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Gerof. 
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Die mufikalifche Leiftung des Gymnafial: Gefangehors befteht in der am 
Mittwoch den 2. April, Abends 7 Uhr, im KRenke’fchen Saale ftattfindenden 
Aufführung der „Slode” v. Schiller, comp. v. Romberg. 
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Die griechischen präpositionen. 


Vorbemerkung. 


Wenn man die lehre von den präpositionen in den grammatiken oder 
die zusammenstellung ihrer bedeutungen in den lexicis ansieht, so scheint darin 
gar kein festes princip zu herrschen, und oft der gebrauch verschiedener casus 
bei gleicher bedeutung ganz willkürlich zu sein. Es sind hier die verschiedenen 
zeiten der sprachentwickelung so wenig geschieden, wie der gebrauch bei dich- 
tern und prosaikern. Ich griff desshalb, zunächst um selbst eine klare einsicht 
zu gewinnen, einen schriftsteller der klassischen zeit heraus, den Xenophon, 
und musterte dessen Cyropaedie in hinsicht auf die präpositionen durch, fand 
aber sehr bald, dass ich, um einheit in die verschiedenen bedeutungen einer 
und derselben präposition, namentlich bei verbindung mit verschiedenen casus, 
bringen zu können, erst eine einheitliche grundbedeutung aufsuchen müsste. 
Das liess sich aber, wenn ich mich auf den Xenophon allein beschränkte, nicht 
erreichen; da mehrere präpositionen in manchen verbindungen, und namentlich 
solchen, die für die feststellung der grundbedeutung die bedeutendsten waren, 
sich bei Xenophon gar nicht vorfanden. So habe ich denn auch andere schrift- 
steller und namentlich ältere dichter herangezogen, die sich noch sinnlicher, 
ich möchte sagen greifbarer ausdrücken, als die spätern mehr philosophisch 
gebildeten prosaschriftsteller. Auch warf oft die verwendung und bedeutung 
desselben wortstammes in verwandten sprachen (d. latein., german., indisch.) 
ein willkommenes licht auf das Griechische; denn wenn auch jede sprache für 
sich ihren eigenen entwickelungsgang genommen hat, in der weise, dass nur 
wenige präpositionen (wie z. b. in) allen gemeinsam sind, so lassen doch mei- 
stens die stämme sich nachweisen und aus der combination der verschiedenen 
bedeutungen die grundbedeutung bestimmter erkennen. Was ich nun auf diese 
weise als das richtige erkannt zu haben glaube, will ich auf den folgenden 
blättern darlegen, und hoffe, in der lage zu sein, über verschiedene andere 
punkte, wie ableitung der verschiedenen übertragenen bedeutungen und anwen- 


dung der einzelnen präpositionen in der klassischen zeit, oder auch übersicht 
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über den wandel in anwendung und bedeutung im verlaufe der zeit oder bei 
einzelnen schriftstellern demnächst mehreres mittheilen zu können, ‚wenn anders 
das jetzt gebotene billigung und zustimmung bei den fachgenossen finden sollte. 


l. Die localen grundbedeutungen der präpositionen im verhältniss zu den mit ihnen 
verbundenen casus. 


1. Präpositionen sind kleine einfache wörtchen, welche, in der regel 
einem nomen vorangehend (daher ihr name), räumliche, zeitliche, ursächliche 
und sonstige logische verhältnisse ausdrücken. Sie haben in vielen neuern 
sprachen das nomen in nur einem casus bei sich (fr. u. engl.), in andern, 
namentlich ältern sprachen, aber in mehreren verschiedenen casus (lat. acc. u. 
abl., griech. gen., dat., acc.); wo das letztere der fall ist, kann die bedeutung 
mit den verschiedenen casusformen nicht dieselbe sein. Auch dienen dieselben 
sprachlichen formen bald rein sinnlich concreten, bald nur übersinnlich abstrac- 
ten oder übertragenen ausdrucksweisen, von denen wohl ohne zweifel die sinn- 
lich concreten die ursprünglicheren sind. So haben die präpositionen zuerst wohl 
nur locale verhältnisse bezeichnet, die sich dann sehr leicht auch für temporale 
anschauungen verwenden liessen. Um nun die localen grundbedeutungen der- 
selben zu ermitteln, scheint es räthlich, einmal alle möglichen räumlichen ver- 
hältnisse zu überschauen, in denen zwei oder mehrere körper zu einander 
stehen können, und zwar zunächst ım zustande der ruhe. Da ist nun zuerst 
dreierlei möglich, entweder ist der eine körper ganz innerhalb des andern, 
von den grenzen desselben ganz umschlossen, oder er befindet sich gerade auf 
der grenze, so dass sich beide von aussen berühren, oder sie liegen endlich 
ganz ausser einander, so dass sie sich nicht berühren. In den letzten beiden 
fällen unterscheiden wir dann noch ein vor oder vorn, hinter oder hinten, 
neben oder seitwärts, oben und unten. 

Für alle diese begriffe musste die sprache sich ausdrücke schaffen, und 
sie that es in den präpositionalstämmen, die wohl zunächst substantivischer 
natur waren, — wie z. b. vorderseite des hauses, des gartens, der stadt, — 
und mit einem andern substantiv in der einfachsten weise verbunden 
durch den casus der zugehörigkeit, den genitiv. 

2. Fassen wir nun einen bokabress von jenen örtlichen begriffen schärfer 
ins Auge, etwa den der nähe ganz ee, oder speciell neben, so ist leicht 
ersichtlich, dass ein körper nicht bloss in der nähe eines andern sich befinden 
kann im zustande der ruhe, sondern dass er auch durch irgend eine bewegende 
kraft in die nähe desselben gebracht oder aus der nähe entfernt werden kann. 
Diese dreifache beziehung kann bei jedem andern der oben aufgestellten ört- 
lichen begriffe gedacht werden, und muss da, wo etwas darauf ankommt, auch 
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durch die sprache ausgedrückt werden können, was bei flexionsreichen sprachen 
durch besondere flexionsformen (casus) geschehen kann, bei solchen aber, die 
fast alle flexionsformen abgeworfen haben, wie das französische und englische, 
mit von den präpositionen geleistet werden muss. Im griechischen geschieht es 
durch die casus, welche mit den präpositionen verbunden werden. Welche 
casus dazu zu verwenden waren, zeigt vielleicht am besten die construction 
der städtenamen im lateinischen: Romae (ai), Corinthi, — Romam, Corinthum, 
— Roma, Corintho. — Auf die frage wo?, zur bezeichnung der ruhe, finden 
wir formen, die wie genitive aussehen, sicherlich aber reste eines alten locativus 
auf i sind, der auch noch in Anxuri Neapoli Carthagini humi ubi ibi erscheint. 
Auf die frage woher?, zur bezeichnung der trennung und entfernung, steht der 
ablativ, uud auf die frage wohin?, zur bezeichnung der annäherung und des 
zieles, der accusativ, der ganz geeignet dazu ist, wie er ja auch als gewöhn- 
licher objectscasus bei transitiven verben die richtung der durch das verbum 
ausgedrückten thätigkeit nach einem gegenstande hin bezeichnet. 

Von den drei casusformen, welche demnach zur genauern bestimmung 
der ortsverhältnisse durch präpositionen erforderlich sind, dem locativ, ablativ 
und accusativ, besitzt die griechische sprache, wie sie uns in den litteraturwer- 
ken vorliegt, nur den einen accusativ. Die functionen des locativ und ablatıv 
mussten von den übrigen abhängigen casus, genitiv und dativ, mit übernommen 
werden, und da vertritt dann in verbindung mit präpositionen den locatıv der 
dativ, und den ablativ der genitiv. Es wird sich demnach für das Griechische 
nicht in abrede stellen lassen, dass ausser andern ihnen noch eigenthümlichern 
bedeutungen die drei abhängigen casus gen., dat., acc. auch das örtliche woher, 
wo, wohin ausdrücken, doch wage ich nicht mit den anhängern der localtheorie 


‚zu behaupten, dass diese die grundbedeutungen der casus wären, und man 


aus ihnen alle übrigen ableiten müsste. *) 

3. Nimmt man diese localen casusbedeutungen und die bedeutung des 
präpositionsstammes zusammen, so erhält man diejenigen begriffe, welche wir 
mit unsern einfachen präpositionen ausdrücken. Es bezeichnet z. b. za«o« die 
seitliche nähe; verbindet sich dieses wörtchen mit dem genitiv, so bekommen 
wir die bedeutung: aus der seitlichen nähe weg, d. h. von, von- weg, von-her; 
mit dem dativ bezeichnet es das ruhige verharren in jemands seitlicher nähe, 
d. h. bei, neben; und mit dem accusativ die bewegung oder richtung in jemands 
(seitliche) nähe hin, oder, wenn die bewegung da noch nicht aufhört, an jemands 
seite vorbei, d. h. neben-hin, nach, oder neben -vorbei, an-vorbei. Das eine zao« 


*) Cf. Bornhak in zeitschr. für gymnasw. 1872, p. 305, der für, und Keller (studien zur 
griech. -lat. casuslehre) in derselb. Zeitschr. 1872, p. 22 ff. u. p. 420 ff., der gegen die local- 
theorie spricht. — 
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ersetzt also in seiner verbindung mit gen., dat., acc. die deutschen präposi- 


tionen von, von-her, bei, neben, nach, an-vorbei, — zuweilen ganz entgegen- 


gesetzte begriffe, die man nicht alle in dem einen worte vermuthen sollte; 


und sie stecken auch wirklich nicht in zaod, sondern in za«g« verbunden mit 


der localen bedeutung der einzelnen casus. 
In gleicher weise muss man die grundbedeutung Jedes einzelnen präpositio- 
nalstammes zu ermitteln suchen, um dann in verbindung mit diesen localen casus- 


bedeutungen solche begriffe zu bekommen, wie sie unsere präpositionen gleich 


an und für sich ausdrücken, was im Griech. nur bei 2£, &v, eig, do und @g 


der fall ist, bei denen für die verbindung mit einem bestimmten casus der. 


sprachgebrauch sich besondere formen geschaffen hat, die ursprünglich wohl 
auch gleichsam embryonisch in einer älteren urform versteckt lagen. 

4. Es kommt nun aber eine schwierigkeit eigenthümlicher art noch 
dadurch hinzu, dass, wie im lateinischen, — wo an die stelle der drei griechi- 
schen casus gen., dat., acc. nur zwei treten, nämlich acc. und abl., weil hier 
der abl. nicht wie im griech. durch den gen. vertreten zu werden brauchte, 
sondern obenein selbst noch, abgesehen von einigen wenigen erhaltenen locativ- 
formen, die functionen des locativ mit übernommen hat, — bei einigen un- 
eigentlichen präpositionen, z. b. causa, gratia, ergo, instar, auch der genitiv 
sich findet, dieselbe erscheinung auch im griechischen nicht ganz abzu- 
weisen ist. Auch hier stehen mAnsiov, &yyvs, EEo, Eco, x«ro und andere 
mit dem genitiv in seiner eigenen bedeutung, nicht so, wie wir diesen casus 
bisher als stellvertreter des ablativ betrachtet haben. So lange ich &yyvg oder 
&&o allein hinstelle, bleiben die begriffe nahe, ausserhalb noch ganz unbe- 
stimmt; füge ich aber noch ein substantiv, etwa stadt, hinzu, so bekommen 
jene begriffe in ähnlicher weise eine genauere bestimmung, wie z. b. der begriff 
viög oder warye, wenn ich noch einen andern begriff, etwa K«&öuog hinzusetze, 
der bestimmen soll, in beziehung auf wen von jemand der begriff vater oder 
sohn gelten soll. Ist jemand sohn in hinblick auf den Cadmus, so ist er sohn 
des Cadmus; und ist jemand ausserhalb in beziehung auf stadt, so ist er ausser- 
halb der stadt. Diese relation bezeichnet nun aber die lat., griech. und deutsche 
sprache übereinstimmend durch den genitiv, der dann offenbar nicht stellvertreter 
des abl. ist. 

Da nun ferner alle griechischen präpositionen ursprünglich substantive 
oder substantivische adverbia sind, so könnte diese construction sich auch noch 
bei einigen präpositionen erhalten haben, welche auch mit dem abl.-genitiv, 
natürlich in anderer bedeutung, sich verbinden. Man könnte sich Ja im deutschen 
auch allenfalls denken: Er steht (wo?) vorderseite des hauses — vor dem hause; 
er kommt (wohin?) vorderseite des hauses = vor das haus; er geht weg oder 
kommt (woher?) vorderseite des hauses — von dem hause, eigentlich von der mir 
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zugewandten seite des hauses her. So hätte ich immer dieselbe adverbiell sub- 
stantivische form in verbindung mit dem eigentlichen genitiv. In gleicher weise 
ist im Griechischen namentlich bei denjenigen präpositionen vorsicht nöthig, die 
nicht eine präpositionale und adverbiale form von demselben stamme haben, wie 
zarte und xdto. Es steht dann der eigentliche genitiv auf die frage wo?, und 
der den abl. vertretende genitiv auf die frage woher? Deshalb will ich letzte- 
ren fortan abl.-genitiv nennen. So haben wir in &&o ng nöAswng (ausserhalb 
der stadt) und zg0 ng moAswg (vor der stadt) den eigentlichen genitiv; aber in 
rege ns noAewg (von der stadt her) den abl.-genitiv. 

5. Auch der dativ scheint bisweilen in seiner eigenen bedeutung, nicht 
stellvertretend für den locativ, vorzukommen, bei &yyüg, nAn6lov, &ua GVv, wel- 
ches wohl derselbe dativ ist, der auch im lateinischen bei conjunctum esse ali- 
cui und bei den adjectiven, die eine nähe bezeichnen, steht, wie bei vicinus, 
finitimus, propior, proximus, ja auch bei una (cf. Virg. Aen. VIIL, 104). Doch 
ist hier der Unterschied, ob man den dativ als locativ auf die frage wo? fasst, 
oder in seiner eigenen bedeutung auf die frage wem?, nicht so bedeutend, dass 
wir auch hier genöthigt wären, den einen von dem andern durch einen beson- 
dern zusatz, etwa loc.-dativ, zu unterscheiden. 

Es ist demnach bei jeder präposition nach diesen vier möglichen an- 
wendungen zu fragen, den drei präpositionalen mit abl.-genitiv, dativ, accusa- 
tiv auf die fragen woher?, wo?, wohin? und der einen adverbialen mit genitiv 
auf die frage wo?, welche letztere in ihrer bedeutung der präpositionalen mit 
dem dativ fast ganz gleich kommt. Prineipiell scheint nichts im wege zu stehen, 
diese vier gebrauchsweisen bei jeder einzelnen präposition anzunehmen und ur- 
sprünglich sind sie auch wohl nach bedürfniss bei jeder angewandt; nur hat 
die spätere sprache sie nicht bei allen auf gleiche weise festgehalten. Wo die 
adverbiale anwendung mit gen. in gebrauch ist, tritt wohl die präpositionale 
mit dativ zurück, oder es sind auch bei den am häufigsten vorkommenden prä- 
positionen für die anwendung mit verschiedenen Casus mehr oder minder von 
einander abweichende formen gebildet, wie für den begriff des innen und den 
der berührenden angrenzung. 

6. Gehen wir nun die einzelnen räumlichen begriffe der reihe nach 
durch und betrachten zunächst die formen für den begriff des drinnen, näm- 
lich 2£, 2v, 25 und auch wohl @g, von denen die ersten 3 mir eben so genau 
zusammen zu gehören scheinen, wie xa@0«& c. gen., dat., acc., das oben schon 
beispielsweise besprochen ist. | 

Im lateinischen finden wir nur ex und in, im deutschen aus und in. 
Die spaltung dieses in in die 2 formen &v und &g oder eig ist also wohl erst 
vor sich gegangen, als die Griechen sich schon von den Germanen und Italikern 
getrennt hatten, erst auf griechischem boden; die spaltung der urform aber in 
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ex und in oder 28 und 2vg *), welche form wohl dem Zv und eig zu grunde 
liegen mag, muss älter sein, und lässt sich eine einheitliche urform auch nicht 
annähernd sicher bestimmen; und zwar um so weniger, als im Sanskrit sich 
kein rechtes analogon dafür auffinden lässt. Es könnte die urform noch einen 
k-laut enthalten haben, also enks oder in griechischer schrift &yxg oder 2yyg, 
verwandt mit &yyug und &yyı, gewesen sein. Oder sollte die älteste gemein- 
same form &vg gewesen sein, die dann in verbindung mit dat. ihr g, in verbin- 
dung mit acc. ihr v und in verbindung mit gen. beide Endconsonanten ein- 
büsste, so dass nur 2 bliebe, dem dann zur stärkung ein % angehängt wäre und 
&:8%—= 00V :o0% wäre? Dass auch noch &x (2££) zu dem stamme 2vg ge- 
hört, und die formen in und e (ex) ursprünglich identisch sind, wird noch . 
' wahrscheinlicher dadurch, dass, nach Curtius griech. etymologie ed. I p. 344, 
von &£ und &x auch &s als böotische und arkadische, und & als lokrische neben- 
formen vorkommen, die doch auch aus der gemeinsamen urform geflossen sein 
müssen. 

So viel steht mir fest, dass diese 3 formen zu einer gemeinsamen einheit, 
wie nur irgend eine andere präposition mit 3 casus zusammengehören, und be- 
deuten, worüber hier gar kein zweifel ist, mit dem genitiv von innen heraus 
oder kurz aus (form 28), mit dat. im innern kurz in (form &v), mit dem ac- 
cusativ ın das innere hinein (form &g) ın — hinein. Beispiele halte ich hier für 
üherflüssig. 

1. Mit diesen drei atonis scheint mir auch noch ein viertes atonon zu- 
sammenzuhängen als nebenform von &s, nämlich ög mit dem accusativ, welches 
wie &g eine bewegung in einen ort hinein bezeichnet, aber in seiner anwendung 
viel beschränkter ist, nämlich nur in verbindung mit personen angewandt wird. 
& lautet vielfach in o um, so wäre &g = ög und eig d.h. gg = wg. Der wech- 
sel aber von spiritus asper und lenis hat oft (cf. Curtius gr. etymologie ed. H 
p- 617) nur einen phonetischen grund. Nun ist aber ög im Homer gerade so 
gebraucht, wie @g bei den attikern; z. b. Od. III, 317. @AA is usv Meveiaov 
&yo zelouaı — EAVeiv, wo es eigentlich bedeutet zum Menelaos hinein, das ist in 
sein haus, zelt etc. hinein. Dagegen scheint ög im Homer als präposition nicht 
vorzukommen. An einer stelle, wo es überliefert ist, Odyss. XVII 218, wird 
es verdächtigt, und von Bekker dafür &g vermuthet. 


*) &vg als gemeinschaftliche urform für &s und 2v, indem sie durch abwerfung ihres end- 
consonanten zu &v wurde und durch ausfall des » vor g zu 2s oder mit ersatzdehnung zu eis, 
scheint auch durch composita wie &vsßdıyo und Evsß«AAw bestätigt zu werden, die mit gleicher 
bedeutung den allgemeinen lautregeln zu folge sich zu ZußdAAw, Eußeivo und eisßeAAw, eis- 
Peivo umformen. Diese composita scheinen vor der trennung der urform in &g und &» gebil- 
det zu sein, da man dem sinne nach eigentlich nur &isß«AAw und sisßeivo erwarten sollte. 


T 


8. Hieran schliessen wir zunächst diejenigen präpositionsformen, welche 
ein befinden auf der umgrenzungsfläche hezeichnen, eine berührung des einen 
körpers mit dem andern, nämlich @xo c. gen. und &ri mit gen. dat. acc. Ano 
führt man auf die Sanskritform apa zurück, und ii auf die form api. Curtius 
sagt von ihnen in seiner griech. etymologie 2te ausgabe pag. 238 und 239: 
Die verwandtschaft von &no mit &mi ist nicht zu verkennen; api verhält sich der 
form nach zu apa, wie ein locativ zu einem instrumentalis; beide sind aber zu ad- 
verbien erstarrt, ebenso der lat. ablativ apud, der deshalb seiner bedeutung nach 
sich mit Ent berührt. Es gehören also auch diese beiden präpositionen, in ähn- 
licher weise, wie &&, &v, &g zu einer ursprünglichen einheit zusammen und 'zwar 
so, dass der begriff von der umgrenzungsfläche weg in do c. abl.-gen. zu suchen 
ist, der begriff des verweilens auf der umgrenzungsfläche in &nt c. dat. liegen 
sollte und endlich der nach der umgrenzungsfläche hin durch Zi c. acc. ausge- 
drückt wird. 

Hier ist nun aber noch eine überschiessende form, nämlich das adver- 
biale &xi c. gen., das seiner bedeutung nach fast ganz mit dem auf die frage 
wo? antwortenden Zi c. dat. zusammentrifft, weswegen hier der sprachge- 
brauch, der vorzugsweise sich dem adverbialen &xi c. gen. zugewandt hat, be- 
sonders zu beachten ist. 

’Ano c. gen. bezeichnet also die entfernung von der oberfläche (oder auch 
seitenfläche) eines körpers weg, so dass die berührung, welche früher stattfand, 
aufgehoben wird, und eine förmliche trennung eintritt; so wie bei 2& ein körper 
aus den innern des andern ganz heraustritt, in folge wovon er dann ausserhalb 
sich befindet. — 

Koaranndav ano Tod &guarog (Xen. anab. I, 8, 3.) und xaranndav dp’ 
inzov (Xen. anab. I, 8, 28.) setzen eine voraufgegangene ruhe voraus, ein 
eivaı, Eoryaevaı oder KaIModaı Ep’ kouarog, Ep’ immov, wie es gewöhnlich heisst, 
statt des logisch auch möglichen xl c. dat.; und diese wieder ein dvaßnveı 
Ertl C. Acc. 

Doch kann «rx0 auch von einem zustande der ruhe, der aus einer vor- 
aufgegangenen trennenden bewegung hervorgegangen ist, gebraucht werden, 
z. b. Hom. odyss. VII, 152. oder I, 49. piAwv &no nyuera ndoyo. fern von 
den lieben. 

9. Es ist nun zu wi c. gen. und ri c. dat. überzugehen. Dem sinne 
nach könnte hier im allgemeinen auch 2» gebraucht sein, wie im lateinischen 
oft ein locales &zi der ruhe durch in ersetzt werden muss. Es ist aber doch 
nicht ganz dasselbe. 

Handelt es sich um körper, dann ist der unterschied handgreiflich. Das 
verweilen der helden im trojanischen pferde könnte griechisch nur mit &v gege- 
ben werden, und setzte sich jemand darauf, wie auf ein lebendiges, so müsste 
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dies mit Zx{ ce. gen. od. dat. bezeichnet werden. Lateinisch würde in in Pe 
fällen nur in c. abl. angewandt werden. Ist aber die rede von einer fläche, 
z. b. von einem acker, so würden die früchte, welche er trägt, oder auch der 
mensch, welcher sie sammelt, dann als 2v @ dyo® seiend bezeichnet werden, 
wenn man an die umgrenzung des ackers durch hecke oder graben erinnern 
will, innerhalb welcher jene gegenstände sich befinden; man ware aber ui 
wählen, wenn man die ERTE berührung des en oder der früchte 
mit dem acker stärker hervorheben will; der mensch steht mit seinen füssen auf 
dem acker, er hat denselben unter sich. So sagt Xenophon (anab. VII. 4. 4) 
oi Opazss taz dimmeridag Eai tais zepakeig P0ogoVCL zei Tois ol, (sie sind 
als schützende decke auf den kopf und die ohren gelegt). Isoerates in der rede 
an den Philipp Pag. 106. d. Öuchußeiv zıv ’Aolav dnö Kılıziez uEyor gr. 
zal zrioaı moAsıs Emil ToUro To TOT. 

Mit dem genitiv, den ich hier für den eigentlichen genitiv halte, scheint 
es dieselbe bedeutung zu haben, wenn man nicht vielleicht den unterschied sta- 
tuiren kann, dass man sagt, der dativ sei gebraucht, wenn man bezeichnen will, 
dass der oben befindliche körper mit seiner grösseren fläche auf dem untern 
ruhe und ihn berühre, der genitiv aber sei gebraucht, wenn er mit der kleinern 
auf dem untern ruhe, so dass die grössere dimension in ihrer richtung gewisser- 
massen ein streben zu erkennen gebe, sich von der unterlage zu trennen, ohne 
jedoch die berührung aufzugeben; denn sonst müsste es &x6 heissen. So wird 
namentlich 2xi ce. gen. wohl ausschliesslich gebraucht vom stehen oder sitzen 
auf einem wagen oder pferde, dem fahren und reiten. 

Exi tov Gouavos zudrusvos ıyv zogeiev Zmorziro (Xen. An. I, 7, 20). 
"Eızov ZEeievvor, Ep’ immov 79V00zeAlvov avrov zegımyev (Xen. Cyr. IL, 3, 3). 
Ati nuas ip’ Tnzov zıvövvevev (Xen. Cyr. IV, 3, 14) und sonst sehr oft; 
doch auch öxi« äyeraı ini duafov. (Xen. Anab. I, T, 20) oder zug gegerer 
&7 Zoyaoas usyding. (Xen. Cyr. VII, 3, 12). Isokrates ermahnt in seiner 
rede an den Philipp, diesen zo3sueiv rois Paoßeooız roig Zai ng ein 
zaroızovcıv (pag. 112 e). 

Mit dem accusativ verbunden bezeichnet äz{ eine richtung nach einem 


gegenstande hin, ähnlich wie zig, jedoch ist zig stärker, denn hier soll der be- 


wegte körper bis in das innere des andern hineindringen; bei &zi aber'nur bis 
zur äussern umgrenzung; er soll den andern körper noch berühren, aber nicht 
dessen umgrenzung durchbrechen. Die richtung der bewegung iet in beiden 
fällen dieselbe, nach dem mittelpunkte eines körpers hin. In feindlicheii sinne, 
wie beide präpositionen gern gebraucht werden, ist &#i die gewöhnlichere, we- 
niger starke. Dieser feindliche sinn zeigt sich auch in vielen compositis, z. b. 
zaırideodei tivi. aggredi, insidiari. Mh will den feindlichen gegenstand be- 
rühren und durch berührung beschädigen, weniger ganz in denselben eindrin- 
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gen; ausser vielleicht in ein feindliches heer, eine stadt oder sonst ein aus meh- 
reren einzelwesen bestehendes ganzes. Flieht der feind, dann wird der gegner 
ihn verfolgen und auch dabei ihn zu berühren, d. h. einzuholen suchen. Der 
verfolger mit der feindlichen absicht ist hinter dem fliehenden feinde und be- 
strebt sich, dicht hinter ihn zu kommen. Auch diese bedeutung ist oft in 
dem &zi enthalten, welches demnach auch verwandt zu sein scheint mit önı6dev, 
(wofür auch ozıdev sich findet), in welchem worte dann ein umlaut von & in o 
stattgefunden hätte wie in 2Anifo, EoAna, Eoyov, Zoyato, Eooya. Natürlich 
bezeichnet auch ohne feindliche absicht &ri die bewegung nach der oberfläche 
eines körpers hin und zwar ebenso wohl, wenn derselbe höher liegt, als unser 
Standpunkt = auf — hinauf, al»auch im entgegengesetzten falle = auf — hinal. 

Avaßaivev Eni zö &gue (Xen. Cyr. VI, 4, 4. u. 9). 

„oraßaivsv ini Yaherıev (Xen. Cyr. I, 1, 4). 

neunew Tıva mi mv Kaoiev (Xen. Cyr. VII, 4, 1). 

Gvvsoroatzvovro Emi Baroıkea (Xen. An. I], 4, 3). 

#005 Eotıv &ysıv Emil vovg moAsulovg (Xen. Cyr. II, 3, 46). 

10. Ich lasse nun diejenigen präpositionen folgen, welche, ohne berüh- 
rung vorauszusetzen, zwei gegenstände mit einander in verbindung bringen, die 
begriffe vor, neben, über, unter. | 

Vor liegt in den präpositionen x00 und moodg. Beide bezeichnen die 
vordere nähe, d. h. den raum, der nahe vor irgend einem gegenstande ist, so 
dass ein auf diesem raume befindlicher körper dem beobachter den anblick eines 
theiles des gegenstandes entzieht, in beziehung auf welchen das xg6 oder zoog 
gebraucht wird. Hat also irgend ein gegenstand, wie z. b. menschen, eine vor- 
der- und hinterseite, so braucht durch diese präposition durchaus nicht immer 
die vorderseite bezeichnet .zu sein; sondern je nach dem standpunkte des beob- 
achters kann eben so gut jede beliebige andere seite gemeint sein, und zwar 
immer die dem -beobachter zugekehrte seite. . IIgo entspricht nach Curtius 
(Griech. etymologie 2te ausg. pag. 256) einem sanskritstamme pra, der aber nur 
als präfix und nicht als präposition im sanscr. vorkommt, während prati, dem 
zooti (auch zori u. moeög) entspricht, als präfix und präposition erscheint. 
Dass die drei homerischen formen xoori, xoti, roog identisch, d.h. nur lautliche 
modificationen desselben wortes sind, kann bei dem ganz übereinstimmenden 
gebrauche und ganz gleicher bedeutung nicht bezweifelt werden. Gewiss ist 
zxoori aus neo entstanden und gleich aus der ursprache (da auch sanscr. prati 
neben pra existiert) mit herüber gebracht; aus zoori wurde nach wegfall des 
schliessenden ı und übergang des r in 6 die form zgog und mit wegfall des o, 
wie auch von V6weE, Vdcrog für Vdagrog, die form ori. 

Was nun den gebrauch und die bedeutung dieser formen im Griechi- 
schen betrifft, so ist 06 auch hier, nur adverbial gebraucht, mit dem eigent- 
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lichen genitiv auf die frage wo? verbunden. IToög dagegen ist eine präposition 
mit den drei casus, dem abl.-genitiv auf die frage woher?, dem datıv auf die 
frage wo? und dem accusativ auf die frage wohn?, und hat die bedeutungen 
mit abl.-gen. von der vorderseite eines Here stundes her, oder allgemeiner von — 
her, von; mit dat. vor, ungenauer auch ber; mit acc. nach der vorderseite hin, 
oder einfach nach, zu. 

In der so eben für die verbindung mit dem genitiv geforderten bedeu- 
tung kann ich aus Xenophon kein beispiel beibringen; aber ın einigen stellen 
des Homer ist sie nicht zu verkennen. Z. b. Ode VIH, 29: 

inet’ Zuov 00, 
NE noög nolev 7 Eoneglwv EVIOHTWV. 
Er hat von dem jetzigen endpunkte der reise aus gesehen vor den östlichen (resp. 
westlichen) menschen sich befunden und kommt jetzt von daher. Aus dieser grund- 
bedeutung müssen sich alle andern örtlichen wie übertragenen bedeutungen ab- 
leiten lassen. 

Für die anwendung mit dem dativ (das ruhige verweilen vor einem ge- 
genstande) genüge hier ach ein beispiel aus Xen. Cyrop. I, 4, 23. oU ng06%ev 
Eornoav, molv 7 noög roig nefoig ToV ’A66voiwv &y&vovro. Hier fand eine be- 
wegung in der richtung nach den fusstruppen zu — statt, welche da aufhörte, 
als man in dem raume vor den fusstruppen angekommen war. 

Mit dem accusativ verbunden wird ne bewegung bezeichnet, welche 
gerade auf die dem bewegten gegenstande zugewendete seite eines körpers ge- 
richtet ist, die aber der absicht ach zu ee sein soll, wenn der bewegte ge- 
genstand in dem raume (dicht) vor dem körper angekommen ist, ehe ein zu- 
sammenstoss stattfindet, z. b. Iwdarag 2EnAds moög rov Kügov. (Xen. ar V, 
3, 18.) — Die richtung dieser bewegung ist dieselbe, wie beı eis und xt, die 
bewegende kraft ist aber geringer, ae der bewegte körper eher zur ruhe 
komme, bevor er in den andern eindringt (eig), oder ihn berührt ( (El). ; 

11. IZo6 als locales adverb mit dem eigentlichen genitiv hat fast ganz 
dieselbe bedeutung wie =g905 c. dat. und lässt uch eine ganz gleiche anwen- 
dung zu, wenn auch in einzelnen fällen im laufe der zeit der sprachge- 
braach einen unterschied in der bedeutung geschaffen hat. 

So sagt Aeschylus (septem v. 570) zgög mÜrcıg rerayuzvog und Xeno- 
phon (Anab. 1, 7, 11) ovroı 90 avrov Basıkeos Terayuzvor n00V.- 

Sophocles (Oed. Reg. 130) 7 Zpiy& ra 908 mool 6xomeiv nuäg 7900%- 
yero. Dagegen Xenoph. (Anab. IV, 6, 12) ı& 2006 zodav ög&v, und ebenso 
Pindar (Isthm. 8. 26) zö xg0 modog gonue. 

Thucydides (II, 79 med.) oi Adnvaioı es udynv »adloravreı 700g auch 
ti) xöAcı. und Xenophon (Anab. II, 4, 25) zgös ry nöAsı dnmvrnos roig "EA- 
Amsıw 6 Kvgov vödog aösApög. Dagegen Homer (Odys. XXIV, 468) &90001 
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NYE0890vTo TOO &orsog EVgVy0goL0. und (Ilias VIII, 561) zvo@ paivero IArodı 
700. 

Ferner Sophocles (Oed. Rex. 20) Yaxsiv moog IIaAAudog dımkoig vaoig, 
und Aeschyl. (Eumeniden 855) Edoav Eyeıv moög douoıg EgsxYeng. Dagegen 
Sophocles (Electra 109) m00 r@vds naroomv Yvo@v mAcı ngOPWvEiv ny@0, und 
ebenso Pindar (Pythia 2, 35. und 5, 129.) ro0 doumv und no0 dwudrwv. 

In den hier aufgeführten beispielen hat xg6 nur die rein örtliche bedeu- 
tung vor, ganz gleich mg09 c. dat., wenn man auch moog c. dat. öfter im 
Deutschen lieber unbestimmter durch bei”wiedergeben möchte. Gleichwohl ist 
nicht zu leugnen, dass in x00 häufig ausser der localen bedeutung vor auch 
noch die bezeichnung des schutzes, der fürsorge, enthalten ist, und es die be- 
deutung für annimmt; aber auch im deutschen 'sind ja für und vor ursprüng- 
lich identisch. Plattdeutsch in beiden fällen vör, althochdeutsch vora oder fora. 

12. An die eben besprochenen präpositionen, welche die vordere nähe 
bezeichnen, schliesst sich am passendsten z«&o«& an, worin der begriff der seit- 
lichen nähe liegt. Die bedeutungen dieser präposition in verbindung mit den 
verschiedenen casus sind schon oben entwickelt ($ 3) und nie angezweifelt. Ad- 
verbial mit dem eigentlichen genitiv verbunden auf die frage wo? ist zao« 
nicht angewandt; ein paar beispiele mögen hier genügen. 

IIeoa BaoıAeog noAAol noög Kvgov anmiyov. (Xen. Anab. I, 9, 29.) 
Diese vielen haben vorher nicht vor dem Könige gestanden, sondern sie sind 
neben, bei ihm gewesen. — 

Eivaı xao& Baoıksi. (Xen. Anab. I, 5, 16.) Mit dativ fast nur in an- 
wendung auf personen. Handelt es sich um sachliche gegenstände, so pflegt 
man sich nicht daneben, sondern davor oder dahinter zu stellen. Im Xeno- 
phon habe ich kein beispiel gefunden, wo zag« c. dat. von sachlichen dingen 
gesagt wäre; doch heisst es bei Homer (Il. VII, 22) ray ovvavrscdnv nag« 
pny®. 

Mit dem accusativ verbunden steht es eben so häufig bei sachen, als 
bei personen. 

"Ayınveircı ’Envate mega Kügov (Xen. Anab. I, 2, 12), 

egLeAnuvov dyEvero naga Tag ungavag (Xen. Cyr. VII, 1, 39). 

Auch von in ruhe befindlichen dingen, die aber in einer längenrichtung 
sich neben etwas hin erstrecken, wird zao« c. acc. gesagt: IIaga rov Evpgk- 
mv 00005 yVv 0TEvN uera&d Tod norauod xal vns Tapgov. (Xen. Anab. I, 7,16.) 

Eine an dem gegenstande vorbeiführende bewegung haben wir in (Xen. 
Cyrop. V, 2, 29) &2 ueAAeı vıg dxeivo ovuulkev, mag’ auımv mv BaßvAove 
Öst agLeveı. 

13. To. Ueber die bedeutung dieser präposition kann kein zweifel 
sein; sie stimmt auch lautlich mit dem lateinischen sub überein. Im Sanskrit ist 
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ohne zweifel die form upa unserm d®n0 und sub entsprechend; aber die bedeu- 
tungen, welche diese form im Sanscrit mit den verschiedenen casus hat, stimmen 
gar wenig it denen im Griechischen und Lateinischen überein. Im Griechi- 
schen hat Ur6 vier anwendungen, nämlich eine adverbiale mit dem genitiv auf 
die frage wo? in der bedeutung unter, unterhalb, und drei präpositionale. 

Präpositional steht es mit dem abl.-gen. auf die frage woher? von un- 
terhalb eines körpers weg, mit dem dativ auf die frage wo? unter und mit 
dem acc. auf die frage wohin? in einen unterhalb eines körpers befindlichen raum 
hinein. Ss 

Einige beispiele mögen zunächst die präpositionalen bedeutungen zeigen. 

Mit dem abl.-genitiv sagt Hesiod (Theogonie 669) ovg re Zeug ’Eoe- 
Bespıv Uno yYovög je P6mode. Homer (Odys. 9, 140) Zmi »gurög Auuzvog 
Ötsı dyAaov VÖWQ, #oNvn Uno omelovg (unter einer grotte hervor). So auch 
wohl Ilias VIII, 543. Od. IV, 39 inxovg Avoaı vo Gvyod, und Xenophon (An. 
VI, 2, 25 Krüg. 4, 25 Rehd.) Außeiv Bodv Uno auaeng. 

Mit dem dativ verbunden finden wir ön6 bei Xenophon in (Cyrop. VI, 
1, 30) dgenava Uno ta &ovı und (Cyrop. VI 4, 1) immo und Tois &guaoıy 
övrsg; ferner (Anabasis I, 2, 8) Zorı Ö& xai BaoiAsın Uno 7) angomoAkı. 

Mit dem accusativ verbunden in Xenophon (Cyrop. VI, 3, 13) ZAav 
vnd mv ononv. und (Cyrop. V, 4, 43) 00% 2980 um aura 7a Telyn &yew. 

In adverbialer weise steht dz0 mit dem genitiv unter andern bei So- 
phocles (Antigone 65) 

Evo usv 00V altodon Todg Uno XPovög 
Evyyvowav LoyEaiv ..... Tois &v TEisı TEl0OU0L. . - und 

ebenso bei Hesiod (Theog. 120) Te&oragog Uno ydovog und bei Plato (Phaedr. 
p- 349. A.) t& dmo yig Öimaorygue. 

Bei xovnteıv erscheint mit ganz gleicher bedeutung bald der genitiv 
bald der dativ bei dmo. 

Top’ ELURTOgS AQUmTED ös&ıadv. (Eurip. Hecub. 346.), 

Up EiuaTog KOVpEIg MaTeiv zogeige to YEkovrı %#. rt. A. (Soph. Aias 
1145.) Dagegen Ilias XII, 405 vn’ aonidı xgUpIN mavroo’ :ion, und Plato 
(Phaedr. p. 298 D) !ysıw rı UNO To inozi. | 

Ferner sind zu vergleichen: dw’ OpoVoıv 0008, (Hom. I. XIV, 236) und 
dm Oppvcı Öaxova Asißeıv, (Hom. I. XII, 88. Odys. VIU, 86) mit v= ’opgvVos 
ovra zur ÖpdaAuoio YEusdAc, (Hom. Il. XIV, 493) und Bdise Um yvasuoio 
za overog, (Hom. I. XL, 671. oder XV, 617) und endlich 660g vmo PAe- 
pcoav, (Hom. I. XIX, 17.) mit 060€ uno BAepagoıcı. (U. XXIV, 637.) 

14. Das gegentheil von uno ist üzeg [lat. super, sanskrit upari als 
adverb und präposition mit 3 casus im gebrauch in der bedeutung über]. Die 
verbindung mit 3 casus sollte man auch im Griechischen erwarten, damit vz&g 
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cum abl.-gen. die bedeutung hätte von oberhalb — her, mit dem dativ oberhalb, 
und mit dem acc. nach oberhalb — hin; aber mit dem dativ findet sich üz&o in 
den uns erhaltenen schriftlichen sprachdenkmälern nicht verbunden; man nahm 
auch hier seine zuflucht zu dem adverbialen gebrauche des dr: mit gen., um 
das ruhige befinden oberhalb eines gegenstandes auszudrücken. Demnach ha- 
ben wir zuerst auf die frage woher? um&g mit abl.-genitiv. z. b. (Homer Ilias 
XV, 381) ueya xuua BaAacong naraßyosraı Untg Tolywv vmög. (sie steigt herab 
über den bord des schiffes, oder sie kommt für die im schiffe befindlichen leute 
von einem über dem schiffsrande gelegenen raume her.) Ferner Xenophon 
(Anabas. IV, T, 4) xvAwdoucı Adovg Unto Tavıng Tg Umegsgovong TETORS. 
(Die steine kommen von einem orte her, der oberhalb des überhangenden fel- 
sens ist, sie haben vorher auf der oberfläche des felsens gelegen.) Eine solche 
bewegung, wie sie’durch dm&g mit dem abl.-genitiv bezeichnet wird, kann ent- 
weder gerade oberhalb des gegenstandes anfangen und von da sich nach einem 
andern orte hin erstrecken, oder sie kann auch schon früher, also räumlich hin- 
ter (jenseits) dem gegenstande ihren anfang genommen haben, um sich dann 
über den gegenstand hinüber dem zielpunkte zu nähern. Es können z. b. 
leichtbewaffnete, die, vom feinde aus gesehen, hinter den befreundeten hopliten 
stehen, über diese hinweg ihre lanzen oder pfeile nach den feinden zu schleu- 
dern; dann kommen für die feinde die geschosse von oberhalb der hopliten her. 
Das ist gemeint, wenn Xenophon (Cyropaed. VIII, 5, 12) schreibt dxovri£ewv 
au voßevev Untg Tov Ömkırav. — Für die in der mitte stehenden hopliten flie- 
gen die geschosse über sie hin (dz£g c. acc.) wie Homer (Ilias V, 16) sagt: 
Unto Buov dgıorsgov YAvd” dumm) Eyycog, 0ob0’ ZBaA aitov. Der Tydide Dio- 
medes hatte eigentlich getroffen werden sollen; aber die lanze kam zu hoch, sie 
flog über die schulter hinweg, vielleicht, weil er sich bückte, wie, wenn er zur 
seite gesprungen wäre, die lanze wohl wao& @uov (seitlich an der schulter vor- 
bei) geflogen wäre. Ein anderes beispiel liefert Homer (Odys. VII, 135) xao- 
wahlumg unEg odd0V Zßroaro Öcuarog zico. Bei Xenophon ist örto mit dem 
accusativ in dieser localen bedeutung sehr selten, vielleicht Anabasis I, 1, 9, 
wo bei Rehdantz steht: &moAtusı roig Ogadi roig Unto “EAAnonovrov olxovoı, 
während Krüger zoig vnig EAAnonovrov liest. Möglich ist nach griechischer 
auffassung beides. In localer bedeutung ist dies das einzige beispiel aus Ana- 
basis, Cyropaedie und Memorabilien. Auf zeiträume übertragen kommt dieser 
accusativ öfter vor, z. b. eig «& nAoia Zveßißasav todg Unko terragdxonte Frn 
(Anabas. V, 3, 1) und (Cyrop. I, 2, 4) Unto T& orgarevoun Ern yeyovores. 

Es scheint sonst für diese verbindung mit acc. auch der genitiv mit ge- 
braucht zu sein, da, je nach der stellung, die man zu der bewegung einnimmt, 
jede bewegung über einen gegenstand hin auch als eine von oberhalb desselben her 
betrachtet werden kann. 
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Der adverbiale gebrauch des ör&g mit dem eigentlichen genitiv auf die | 
frage wo? oder genauer wessen? ist ersichtlich aus Hom. (I. XXIIH, 327) 
Eornne EVA0V adov .... vie alns. (1. XIII, 200) vıov Unto yalns. (Es steht 
ein trocknes stück holz (wo? oder oberhalb wessen?) oberhalb des erdbodens». 
Ferner Theophrast de igni $ I. ei” umso yns did ml ys EIN” Uno yng, wo 
auch &rl und 3x6 so adverbial mit dem eigentlichen genitiv gebraucht sind. 
Xenophon (Anabasis V, 4, 13) yırwvioxovs dvsdsdvxsoav Unto yovarov, und 
(Anabasis I, 10, 12) ung tjg xoung yrhAopog 7v; und Homer (Odys. VIH, 67) 
uud” ix maoceAöpı nofunsev poguiyya Alysıav, avroD uno repeAng. Hier- 
her gehört auch das von Homer in beziehung auf schlafende menschen so oft 
gesagte ormvas Gmtg xeparng. (U. II, 20. Odys. IV, 803) d. h. stehen in emem 
raume, der oberhalb des kopfes ist, also bei einem in horizontaler lage ruhenden 
menschen in der richtung von den füssen über den kopf hinaus. 

15. Es kann nun aber ein gegenstand in hinsicht auf einen andern auch 
an mehreren örtern zugleich sein, z. b. vorn und zur seite, oder vorn und 
zu beiden seiten, er kann sich an einem grössern oder kleinern theile der um- 
grenzung hin erstrecken, möglicher weise auch um die ganze umgrenzung herum 
erstrecken. Dies führt zu dem begriffe um, herum, wofür im Griechischen 
meol und dupi fast ohne unterschied gebraucht werden. Denn, was wohl zu- 
weilen behauptet ist, die eine präposition bezeichne mehr die totale umschliessung, 
ringsherum die andere eine partiale, lässt sich nicht aufrecht halten. In beiden 
kann beides liegen; verschieden ist nur die anschauung, aus welcher die bedeu- 
tung hervorgeht. IIsgi nämlich lehnt sich an zaga an, und dupl an Zupo. 
Während zaod eine bewegung bezeichnet, welche von einem beliebigen punkte 
aus in gerader richtung in die seitliche nähe läuft und auch noch weiter in im- 
mer derselben richtung an einem körper vorbeigeht, bezeichnet eoi, dass die 
bewegung nicht in gerader linie an dem körper vorbei, sondern immer der 
eigenen umgrenzung des körpers folgend neben demselben hin, fast parallel mit 
der grenze, erfolgt, so dass, wenn die bewegende kraft stärk genug ist, eine 
vollständige umkreisung oder umschliessung des körpers resultiert, bei schwäche- 
rer kraft nur eine theilweise, und bei sehr starker sogar eine mehrmalige. Da- 
her ist bei den verben umwickeln, umwinden, umgehen, umreiten etc. wohl 
immer egl zu gebrauchen, wie z. b. Xenophon (Anab. IV, 5, 36) Zvravda on 
sul dıddoxsı 6 awudorng wegl roug nödag av innov xal vov vnofvylov Gax- 
la meoısıheiv. Diese bewegung fängt an einer stelle an und setzt sich von 
da immer in derselben richtung an der krummen umfläche der beine fort. Bei 
einem gradflächig begrenzten körper, 2. b. einem grossen würfel, bezeichnen 
aod und wegi auf längere zeit dieselbe richtung, so lange nämlich der bewegte 
gegenstand an einer und derselben seite sich fortbewegt; kommt er aber bei 
der ersten ecke des würfels an, dann geht z«gd& in derselben richtung wie vor- 
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her an dem körper vorbei und entfernt sich weiter von demselben, während 
zeoi um die ecke biegt und die folgende seitenfläche des würfels ebenso be- 
gleitet, wie die erste. Nach Curtius (Griech. etymologie pag. 247) hat sich im 
Sanskrit der gebrauch von pari = soil weniger scharf von den formen parä 
(= zeoa), para-m und par& getrennt. 

Bei &ugpi ist wohl auszugehen von dem anfassen eines gegenstandes mit 
beiden händen an zwei entgegengesetzten seiten desselben. Hat der gegen- 
stand einen kleinen umfang, so werden ihn die hände ganz umspannen, bei 
grösserem umfange ist dies nur theilweise möglich. Es heginnt hier also die 
umschliessung nicht an einem punkte, wie bei meoi, sondern an zwei entge- 
gengesetzten, von denen aus die umschliessende bewegung in entgegengesetzten 
richtungen erfolgt. Oder wenn auch hier die umschliessende bewegung von nur 
einem punkte ausgeht, wie wenn z. b. ein mensch einen andern menschen, 
oder andern gegenstand, etwa einen dicken baum, mit seinen armen umschliessen 
will, so geht doch wenigstens auch in diesem falle die umschliessende bewe- 
gung gleichfalls nach zwei entgegengesetzten richtungen fort, woraus, wenn 
die arme lang genug sind, oder die bewegende kraft gross genug ist, auch eine 
totale umschliessung werden kann, aber durchaus nicht werden muss. 

Ist nun einmal eine totale umschliessung, z. b. ummauerung einer stadt 
oder umstellung mit soldaten, bewirkt, so kann man dem fertigen kreise, dem 
vollen um — herum, die art seiner entstehung nicht ansehen, es kann daher 
zur bezeichnung möglicher weise so gut &upi wie meoi verwandt werden. Ist 
es partielle umschliessung, so wird in der regel eine aus zwei getrennten stücken 
bestehende mit &ugpi bezeichnet werden, aber eine aus einem stück bestehende 
sowohl mit «ui als auch mit wsoi bezeichnet werden können, wenn man nicht 
erkennen kann, ob sie so entstanden ist, dass die bewegung an einem ende 
anfing und bis zum andern ende fortdauert, oder so, dass die bewegung von 
der mitte ausgehend sich gleichzeitig nach beiden enden erstreckte. Das deut- 
sche um, früher umb, althochd. umpi, gehört seiner form nach wohl mit dem 
lateinischen amb- und dem griechischen «upi zusammen, das mit der Sanscrit- 
form abhi zusammengestellt zu werden pflegt. 

16. IIsoi bedeutet also die theilweise oder gänzliche umschliessung um. 
Es wären demnach die präpositionalen bedeutungen mit abl.-gen von der um- 
grenzung weg, mit dem dativ in der umgrenzung oder umgebung, mit dem accus. 
in die umgrenzung oder umgebung hinein; oder auch in der umgrenzuny hin, so 
dass es eine bewegung oder erstreckung längs der grenze hin bezeichnete, eben 
die bewegung, der zeol selbst seine existenz verdankt. Somit wären diese ört- 
lichen grundbedeutungen nur dadurch von denen der präposition z&ed ver- 
schieden, dass bei z&0& immer nur ein punkt der umgebung in frage käme, bei 
eg aber eine bewegung (resp. ruhe) an mehr als einer stelle und nicht in 
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gerader linie vorauszusetzen wäre. Dies wird aber, namentlich bei dem aus- 
gangspunkte einer bewegung, eine sehr seltene erscheinung sein, woher es wohl 
kommt, dass für diese sinnliche bedeutung des zzgl c. abl.-gen. alle beispiele 
fehlen. In übertragenen, aus dieser sinnlichen abzuleitenden bedeutungen ist 
zeol c. abl.-gen. gar nicht selten. | 

In ein paar stellen des Homer scheint eine adverbiale anwendung mit 
dem eigentlichen gen. anzunehmen zu sein, die sich wie immer den bedeu- 
tungen mehr nähert, welche die präpositionen in verbindung mit dem dativ zu 
‘haben pflegen, wenn man nicht den gen. so erklären will, dass hier, wenn 
auch keine bewegung von dem gegenstande weg, so doch ein erstrecken in der 
richtung von dem gegenstande weg stattfinde, ähnlich dem äxi c. gen. in seinem 
verhältniss zu &i c. dat. Die stellen sind aber Odys. V, 68 und 130. 

In der ersten stelle heisst es Ausglg Terdvvoro megi omelovg. Nehmen 
wir hier den adverbialen gebrauch mit dem eigentlichen genitiv an, so ist nur 
der ort bezeichnet, wo das herum ausgestreckt sein stattfindet. Würden wir 
aber den abl.-gen. hier erkennen, dann könnte ein erstrecken von der grotte 
weg. hier bezeichnet sein, so dass wir uns eine weinlaube vor dem eingange 
der grotte zu denken hätten, welche dieselbe nach aussen hin gewissermassen 
verlängerte. Die andere stelle nennt dem Odysseus negl toomıog Beßeore. (Er 
hat mit seinen beinen den balken umschlungen.) Dies ist in ähnlicher weise von 
wegi c. dat. verschieden, wie #a9709«ı &p’ &ouarog (Xen. An. I, 7. 20) von 
1siode Ep’ &ouarı (wenigstens sagt Plato de republ. pag. 614 B xsiusvog Zmi 
tn zvo@), wo der datıv nur den ort anzeigt, ohne jeden andern nebenbegriff, 
dass sich etwa der gegenstand in irgend einer richtung von dem orte weg 
erstrecke. Diese örtliche bedeutung zeigt sich auch noch in den oft bei Homer 
sich findenden wendungen ueysodaı megl vmog, — TEQL vERg0V oder auch u@4og 
zwegi wog (1. XV, 397). Hier wurde wohl überall, wie auch in dem 
deutschen kämpfen um etwas, zunächst der kampf local in der umgebung des 
gegenstandes- stattfindend, oder wenigstens dort beginnend und von da sich 
weiter verbreitend, gedacht, woraus dann in übertragener bedeutung die 
bezeichnung des kampfpreises sich leicht entwickelte. | 

meol c. dat. bezeichnet um oder ein nicht gradliniges neben im zustande 
der ruhe, wie das adverbiale w&gi mit dem eigentlichen genitiv. Z. b. (Homer 
I. XXI, 577) zdoderıg weol dovgi mere&gusvn heisst wohl nicht einfach vom 
speere durchbohrt, sondern am speere steckend, den speer umgebend, nachdem 
es vom speere durchbohrt ist. Gern steht so bei dichtern und prosaikern wegi 
c. dat. von waffen und kleidern, die sich am körper befinden, z. b. oi Ogünes 
Yog0DGL Aıravag od u0Vov nEgL TOig or&gvoıg dAAL nal negl Toig umgoig (Xen. 
Anab. XH, 4. 4). 

Mit dem accusativ verbunden bedeutet zei auch ein solches um einen 
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‚gegenstand ganz oder theilweise herum, und ist öfter auf a ersten blick kaum 
von zeoi c. dat. verschieden. Bei genauerer betrachtung aber zeigt sich, dass 
der dativ bei meoit gewissermassen bezeichnung der gegenwart, und der acc. 
bezeichnung der zukunft ist, d. h. dass zeoi c. dat. bedeutet, dass die dinge 
Jetzt factisch sich um oder an dem gegenstande befinden; mit dem acc. aber, 
dass die kleider oder waffen leuten gegeben werden, damit sie dieselben nöthi- 
genfalls bei künftigen gelegenheiten um den körper herumlegen. So ist Xen. 
Cyrop. Ill, 1, 9 von den waffen die rede, welche die Hopliten dann, wenn sie 
in den kampf gehen, tragen, ravra 0’ Zori Yoga meol Ta oTEova, YE0govV sig 
nv &gıoreodv. Es würde hier, wenn von ihnen als schon kämpfenden die rede 
wäre, zeoi c. dat. stehen, und &v statt eis. 

Als beispiel dafür, dass zegi nicht immer eine volle umschliessung, son- 
dern auch nur ein begrenzendes neben bezeichnet, stehe hier Xenoph. Creni 
VO, 4. 8 n Bovyia 7 neoi ’EAAnomovrov. In dieser bedeutung an der grenze 
hin ist xegi auch übertragen auf nicht örtliche begriffe gebraucht in Homer 
(Dias XII, 322) puyeiv neot Tovös Tov noAeuov, um den krieg herumflichen, 
wie um eine stadt; was da heissen soll: ihn überleben. 

17. dugpi bedeutet um, wie zegl, und es müsste in präpositionaler an- 
wendung mit abl.-gen., dat., acc. dieselben localen grundbedeutungen haben, 
wie sie bei megi entwickelt sind, nur dass hier wohl in folge der adverbialen 
weiterbildung zu &ugpig, gesondert, getrennt, auch der begriff der loslösung, der 
trennung noch mit hinzutritt. In rein localer bedeutung findet sich auch augi 
sehr selten; mit dem dativ bei Xenophon gar nicht, was um so eher möglich 
war, da &@upi auch adverbial mit dem eigentlichen gen. gebraucht ist, wodurch 
die verbindung mit dem dativ ersetzt werden kann. 

Präpositional mit dem abl.-gen. ist wohl zu fassen (Euripid. Orest. 1457) 
dupt Nogpvoswv nenAwmv Eipn onaoavres. (Aus der umhüllung der purpurnen 
gewänder heraus (hervor) das schwert ziehen.) Dagegen möchte wohl adver- 
bial zu fassen sein: (Herodot. VIII, 104) oixeiv aupi tavrng ng noAewg und 
das Homersche uaysodaı aupi nidaxog (Ilias XVI, 825). In übertragener 
bedeutung bezeichnet es auch öfter den kampfpreis. 

Der dativ, wo er bei dichtern neben «ugi sich findet, bezeichnet das 
ruhige verweilen oder handeln auf den beiden seiten eines gegenstandes, mit 
mehr oder minder vollständiger umschliessung, z. b. uaxeodaı dupi nUANGL 
(Hom. Dias XI, 175) = kämpfen auf den beiden seiten des thores, ausser- 
halb und innerhalb der schiffsmauer, wo die Trojaner von aussen auf der nach 
Troja zu gelegenen seite kämpfend anstürmen, die Griechen aber auf der innern 
seite die Trojaner zurückdrängen. Ebenso ist aufzufassen "Hßn aup’ ox&sscı 
B&As #U“Au (Hom. Dias V, 722). Auf den beiden seiten des wagens steckt sie 
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die räder an. — Eine volle umschliessung ist wohl zu denken in (1. XU, 396) 
up ol Bodye vebgen und (Ilias II, 388) lögwosı relaumv dupi ormdeoow. 

Mit dem accusativ verbunden bezeichnet es die bewegung oder richtung 
nach den beiden seiten eines gegenstandes hin, mit grösserer oder geringerer 
umkreisung des ganzen gegenstandes, wie (Hom. Hias XXIV, 588) aupi ÖE 
um pägog vaAov BaAov nöE yıravae. So auch ovAAsysodaı TO 6To«TEVuR ‘up 
töv IlextwAov moreudv (Xen. Cyrop. VI, 2. 11). (Das heer soll sich sammeln 
auf den beiden seiten des Paktolus, zusammenkommen nach den beiden ufern 
desselben hin.) 

18. Hiermit ist die reihe der einfachen örtlichen beziehungen abge- 
schlossen, aber wir haben noch einige griechische präpositionen übrig, nämlich 
uerd, did, ara, dvd, 0Vv, &ua, &vev und dvri mit Evavriov. Die ersten und 
letzten beiden sind auf örtliche grundanschauungen zurückzuführen, die andern 
wahrscheinlich nicht. usr« und dıd« sind gewissermassen ergänzungen ZU &%, 
&v, ds; dvri zu noö in seiner localen bedeutung. oVV, &ua, &vev beziehen 
sich nicht auf den ort selbst, sondern auf die personen oder gegenstände, die 
sich zusammen an einem orte befinden oder nicht befinden, und xar« und ava 
schliessen, wenn sie auf örtliche verhältnisse angewandt werden, ausser der 
ortsbezeichnung noch ein urtheil über naturgemässheit oder naturwidrigkeit in 
sich. — Weil diese noch übrigen präpositionen also entweder nur zur ergän- 
zung dienen, oder sich ursprünglich gar nicht auf örtliche verhältnisse beziehen, 
hat man sich nicht darüber zuewundern, dass bei ihnen, theils nicht nothwendig 
präpositionale verbindungen mit allen drei casus vorkommen, theils gar nicht 
denkbar sind. Wenn bei der anwendung von &x, &v, &g der gegenstand, auf 
welchen sie sich beziehen, zunächst als ein ungetheiltes ganzes gedacht 
wird (wenn es auch aus theilen bestehen sollte), so ist bei der anwendung von 
uer& zunächst an ein aus mehreren gleichartigen theilen zusammengesetz- 
tes ganzes zu denken, dessen theile selbständige ganze individuen sind, und 
bei dsd liegt die anschauung zu grunde, dass das ganze durch einen andern 
gegenstand (gleichsam einen keil) in zwei theile gespalten wird. Avri aber 
und Zvevriov sind eigentlich keine präpositionen, sondern adverbia, die nur ınit 
dem eigentlichen genitiv verbunden vorkommen. | 

19. uer& ist augenscheinlich verwandt mit dem deutschen mit, althochd. 
miti, goth. mith, und scheint zurückzuführen zu sein auf sanser. mithas (ved.) 
— wechselsweise, mithu — zusammen, zend. met — mit; scheint aber nicht 
gleicher wurzel zu sein mit u&660g (abgeschwächt attisch uEoog) für wEI-)os, 
lat. medius, goth. midji-s medius und mid-uma mitte; ebenso wie im 
Deutschen die mitte und mitten wohl nicht direct verwandt sind mit der präpo- 
sition mit, so dass das eine aus dem andern unmittelbar abzuleiten wäre. 

Es bezeichnet demnach uer« eine gemeinschaft, genossenschaft, ein zusam- 
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mensein. Es wäre hiernach präpositional uer& c. abl.-gen. aus dem zusammen- 
sein heraus, uer« c. dat. in dem zusammensein und wsr& c. acc. nach dem zusam- 
mensein hin, wozu nun noch die adverbiale anwendung mit dem eigentlichen 
genitiv kommt, die ungefähr dieselbe bedeutung hat, wie das mehr dichterische 
uer& c. dat. Da nun aber für das präpositionale uer& c. abl.-gen., aus der 
gemeinschaft heraus, wenn eine wirkliche bewegung und trennung stattfindet, 
immer &x gebraucht werden konnte, so liess man werd in dieser anwendung 
ganz fallen und behielt nur das adverbiale uer« c. gen. bei. Z. b. Kvoog &£e- 
Auvveı usta Tov &AAov. (Xen. Anab. I, 2, 20) Kyros rückt aus in gemein- 
schaft, im zusammensein mit den andern, in begleitung der andern, also ein- 
fach mit den andern. Ist nicht von einer handlung die rede, sondern von 
etwas zuständlichem, z. b. dıaysıv (xa9Nodaı) uere tov Yeov (Plato Phaed. p. 
81 A und Republ. U, p. 359 E), so haben wir in rein localer bedeutung ver- 
wellen, sitzen in gemeinschaft, im zusammensein mit den göltern, d. h. zusammen 
mit den göltern, oder unter, zwischen den göltern (Lat. in, inter). Mera£v c. 
gen. ist zusammengesetzt aus wer& und &vv, ähnlich wie dies oder dLamoo. 

In verbindung mit dem dativ bedeutet es so ziemlich dasselbe, kommt aber 
in prosa nicht vor (wofür bier entweder der adverbiale genitiv mit uer« oder auch 
&v und uere&u gebraucht werden); dagegen häufig bei Homer, z. b. «yogsvsıv 
uer’ ’Aoyeloıg (1. X, 250), uere Ö& opıv ZutAmero Deiog doıdog (Odys. IV, 17), 
moAle Ada us dvdoonoıcı meAovreı (Odys. VIII, 160), ja auch uer« 
yaugpnAnoıv Eyeıw tı (Ilias XII, 200), und sogar geradezu für &v, bei einem 
einheitlichen begriffe, vuv 6: us” dUuerdon dyoon vooroio yarlfov nucı (Odys. 
VIII, 156). 

Mit dem accusativ verbunden heisst also uer« in die gemeinschaft, das 
zusammensein, hinein, ist also ähnlich dem eig, nur dass bei wer« in der regel 
ein plurativer begriff, oder ein collectivwort steht. Oft so bei Homer, nicht in 
prosa, welche dafür eig verwendet. Z. b. &49eiv oder ixeodeı ust« To@ag oder 
’Ayswovg. Auch Aiveiwo xuAkirgıyag Innovg EEEinoe Towwv wer’ Eüxvnundag 
’Ayauovg (L. V. 823 cf. D. XU, 123). Nun lag es nahe, die Achäer wieder 
als eine grosse einheitliche masse zu fassen, nach welcher die pferde gebracht 
werden sollten, ohne gerade unter oder zwischen sie, wie Ilias XIII, 196: 
’Augpluayov »ouıoev uera Anov Aycıav; und wenn nun uer« c. acc. auch dazu 
gebraucht wurde, bloss die bewegung nach einem gegenstand hin zu bezeichnen, 
wie &lg, 700g, Ertl c. acc., so konnte auch an die stelle des collectiven begriffs 
eine einheitliche grösse treten. So sagt schon Homer von der Nausikaa (Odys. 
VI, 115) opaigav Emeir’ EHsıde uer’ aupinoAov Paoiisıc, und (Ilias X, 73) 
ever wer« Neotoge. So lange der gegenstand, zu dem man will, selbst in 
ruhe ist, ist es ein blosses hinzugehen; ist er aber selbst in einer bewegung, 
die sich von uns entfernt, so ist es ein nachgehen, hinterher gehen, mit der absicht 
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des einholens. So sind vielleicht die stellen mit uerd« im gegensatz zu eig, nos 
zu deuten. Auf diese weise entwickelt sich die bedeutung nach, hinter sowohl 
in örtlicher und zeitlicher beziehung, als auch in hinsicht auf rang und würde, 
wie diese präposition sich bei Xenophon immer gebraucht findet; auch Homer 
sagt (Odys. VI, 117) &gıorog were Aaodauavre. — 

/ 20. did (ursprünglich wohl ÖfFıa), verwandt mit övo und dig, sowie mit 
dem lateinischen dis und bis (für dvis, wie bellum aus duellum), goth. wat, — 
bezeichnet eine zweiheit und dasjenige, was zwischen dieser zweiheit, in dieser 
spaltung sich befindet; in compositis bezeichnet es oft das bewirken einer solchen 
spaltung, das auseinander-, zer-, wie das lateinische dis. Mit dem dativ 
verbunden würde also dı« einfach die ruhe, das sein zwischen zwei dingen oder 
den zwei theilen eines gegenstandes bezeichnen, was hinlänglich durch &v und 
uerd c. dat. ausgedrückt werden konnte, oder, wenn ersteres in prosa nicht 
deutlich genug sein sollte, durch uer«&u und &v uEoo. Kerner ist die zu sehr 
eine präposition der handlung und bewegung, als dass sie leicht mit dem casus 
der ruhe hätte verbunden werden können, daher ist im griechischen die ver- 
bindung dieser präposition mit dem dativ gar nicht vorhanden. 

Sollte nun ferner dı@ e. gen. nichts weiter bedeuten, als aus einer spalte _ 
oder lücke heraus, so würde auch das kaum verschieden sein von &u aus dem 
innern heraus. Darum hat di« c. gen. noch einen begriff mehr, nämlich den, 
dass es bezeichnet: aus einer selbstgemachten spalte heraus. Zu dem ende 
muss ein körper erst von aussen in einen gegenstand eingedrungen sein, sich 
einen weg geöffnet haben, und dann am entgegengesetzten ende wieder hervor- 
kommen. Es ist di“ also eine verbindung der begriffe von &g und &# und 
heisst durch einen körper hindurch, d. h. an einer seite hinein und an der andern 
wieder hinaus. 

So (Ilias IV, 481) di’ @uov Eyyog 7AYev und (Xenophon Anabasis I, 8, 
26) tırgdorsı did Tod Bogwnog. Das geschoss kommt an der innenseite des 
$cuoa& wieder heraus und drang noch in den körper ein. Soll diese bedeu- 
tung noch verstärkt werden, so gebraucht Homer auch dı&x und dieroo. Die 
bedeutung durch entsteht also hier aus der verbindung des abl.-gen.-begriffes 
mit der in die liegenden grundbedeutung. 

Bei dı« c. acc. fällt der begriff des wieder hervorkommens fort; es bleibt 
also nur der des eindringens in eine spalte und des vordringens in derselben, 
aber nicht so weit, dass sich ein wieder hinaus an der andern seite ergiebt. Es 
ist also ziemlich gleich mit &g und usr« c. acc. (dichterisch), doch verschieden 
dadurch, dass bei ög und uer«& die bewegung aufzuhören pflegt, wenn das äg 
und user d. h. das hinein eingetreten ist; bei dı& aber die bewegung noch wei- 
ter fortgesetzt gedacht wird. Es ist also ein durch — hin oder drinnen umher. 
Für diese lokale bedeutung kann ich aus Xenophon und andern prosaikern 
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kein beispiel beibringen; aber im Homer lesen wir (Ilias VII, 247) von des 
Aias Schilde, den Hector warf: 

dxg0TaToVv Aurd yahrov, Ög Oydoog nv im’ avro. 

8E 62 dia nubyag NAdE daitov yahxog drsıong. 

&v m ÖEßdouarn Kıvo oyEro. 

Hier hat entweder dem dichter gleich der gedanke vorgeschwebt: der 
speer drang in den schild ein, aber nicht hindurch und hat deswegen gleich 
dia EE ruyag geschrieben, oder es ist did mit 7AYev zu verbinden durchdringen; 
und zruyag objeetsaccusativ; denn genau genommen müsste es heissen dıa 8 
ztvy@v, in so fern er durch 6 lagen hindurch und in die siebente noch einge- 
drungen ist, aber nicht mehr hindurch. Deutlicher ist diese bedeutung in Odys. 
VD, 139., wo Odysseus vor dem hause des Alkinoos angekommen xaor«Aluwng 
Unte oVdov ZBroato Öwuarog Eon. — wurde 0 Br dıc Öaur moAuriug Öiog 
OödvooeVg. Er schreitet im hause fort, aber nicht an der andern seite wieder 
heraus. So heisst es auch von Hephästos (Il. I, 600) dia dwuar« noınvVsv 
keuchend /(emsig) aufwarten durch das haus hin. In derselben bedeutung wird es 
auch auf zeitliche begriffe und sachen angewendet: (Ilias X, 297.) Bav 6 tuev, 
WoTE Akovrs $V@, did vurta ushnıwav aueeeee. die T’ Evren nal uEAav aiug. 
Hier soll es nicht heissen durch die ganze nacht hindurch vom abend bis an den 
morgen, und ebenso wenig durch den ganzen blutsumpf hindurch, sondern: an 
einer stelle hinein und dann drin umher. (cf. Ilias X, 394 und 468, 69.) — 

21. ’Avri ist ein rein lokales adverb mit dem eigentlichen genitiv, iden- 
tisch mit dem lateinischen ante und aufs engste verwandt mit den homerischen 
formen &vre und &vrnv und avria (neutr. plur. von d@vriog); soll aber nach 
Spitzner (Excurs. XVII zu Ilias) und Seiler (Homerisch. Wörterbuch) local von 
Homer gar nicht angewandt sein, sondern überall, wo @vri zu stehen scheine, 
sei entweder &vr’ — &vra oder «vri' —= dvria zu schreiben, adverbiale formen, 
die als solche mit dem genitiv stehen. Den grund davon sehe ich um so weni- 
ger ein, als in prosa sich diese örtliche bedeutung nicht ableugnen lässt. Xe- 
nophon schreibt (Anabasis IV, 7, 6) tod ywelov 060v nAENgoVv daov zirvoL 
ÖLnAsımoboaıg weyaanıg, dvd’ ov Eormmoreg Avöosg Ti dv ndsyoıev. Krüger 
und Rehdantz erkennen hier die präposition d@vri. Die soldaten sollen sich an- 
gesichts der bäume stellen, d. h. den bäumen so gegenüber, oder so vor (re- 
spective hinter) die bäume, dass das den bäumen zugekehrte gesicht nach den 
feinden hingerichtet ist, so dass sie die bäume als schutz gegen die feinde vor 
sich haben. Sie stehen also, von den ihrigen aus gesehen, vor den bäumen, 
von dem standpunkte der feinde aus hinter den bäumen. — Die gewöhn- 
lichste abgeleitete bedeutung ist die der stellvertretung und gleichschätzung. 
(@vr@&ıog). Von 00 scheint es von vorn herein so verschieden zu sein, dass 
ınan bei 790 dem gegenstande, vor dem man steht, den rücken zuwendet, da- 
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mit gesicht und hände abwehrend und schützend dem feinde zugekehrt sein 
können, dvri dagegen kehrt diesem andern gegenstande das gesicht zu, und 
ist bereit, den kampf mit ihm selbst aufzunehmen, fühlt sich also dem gegen- 
stande gewachsen. (cf. &vavriog). — Evavriov, ein neutrales adv., kommt auch 
als uneigentliche präposition im sinne von coram vor, z. b. &vavriov enavrmv 
Afysıv (Thucyd. VI, 25) (cf. Plat. Cratyl. p. 427). | 

22. ’Av& und xard. Diese bilden einen schroffen gegensatz in ihrem 
ganzen gebrauche. Mögen sie als selbständige präpositionen gebraucht sein 
oder in zusammensetzungen vorkommen, immer ist dv& das gerade gegentheil 
von xat&, wie auf von ab, hin von her. Die localen bedeutungen scheinen 
hier nicht die grundbedeutungen zu sein, sondern specielle anwendungen einer 
allgemeineren bedeutung auf räumliche verhältnisse. Korte nämlich bedeutet das 
naturgemässe, natürliche; av& das naturwidrige. Wird dies auf räumliche be- 
wegungen angewandt, so ist die naturgemässe bewegung diejenige, in welche 
ein körper geräth, wenn ihm plötzlich sein unterstützungspunkt genommen wird, 
das ist eben die nach dem mittelpunkte der erde zu gerichtete bewegung. 
Diese bezeichnet zar&, die entgegengesetzte dva. Von einer schiefen ebene, 
einem berge, rollt ein stein x«r&, soll er durch angewandte kräfte hinaufge- 
bracht werden, so ist das dvd. Die ortsadverbia vo und xeto bezeichnen die 
durch die besprochenen bewegungen erreichten örtlichkeiten, das oben und 
unten, und müssen in rein örtlicher beziehung stellvertreter sein für @&v& und 
xard c. dat.; verbindungen, welche die prosa gar nicht kennt. Diese örtlichen 
bedeutungen können hier deswegen nicht die grundbedeutungen sein, weil beide 
präpositionen oft auch örtlich so angewandt sind, dass von einem hinauf und 
hinab nicht die rede sein kann; als grundbedeutungen müssten sie überall allen- 
falls passen, und jede speciellere daraus abgeleitet werden können. 

Kor& bezeichnet demnach in verbindung mit dem abl.-genitiv die natur- 
gemässe entfernung von einem orte weg, wobei öfter die bedeutung nach unten 
die passendste ist. ddxgva Asißereı aard av negeıöv (Xenoph. Cyrop. VL, 4, 3). 
So sind auch (Cyr. IV, 6,3) ol zer& yg die naturgemäss von der erdoberfläche 
weggekommenen, also die gestorbenen und begrabenen, auch die ın der unterwelt, 
wie sonst oft ol »&ro (y7g) gesagt wird. Mit dem dativ müsste zatd das ver- 
weilen an einem naturgemässen, angemessenen orte bedeuten, doch ist es nicht 
ausser zweifel, ob xar« überall mit dem dat. von den griechen verbunden sei. 
In der klassischen prosa findet es sich nicht; doch könnten ein paar stellen im 
Homer so aufgefasst werden. In Odyss. X, 238 heisst es von der Kirke zo 
Gupsoicıw &oyvv, als sie die in schweine verwandelten gefährten des Odysseus 
in den ställen einsperrte, die jetzt ein ganz angemessener ort für sie waren. 
Und Odyss. II, 425. zur& Ö& wgorovorcı Zönoav nämlich zov iorov; sie banden 
ihn fest den vordertauen gemäss, d. h. an stellen, wie sie die vordertaue erfor- 
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derten, also am vordertheil. Beide stellen können jedoch auch anders mit an- 
nahme der tmesis erklärt werden; mir scheint indess logisch nichts im wege zu 
stehen, hier einen rein präpositionalen dativ anzunehmen, wie auch bei dem ge- 
gentheiligen «va. 

Mit dem accusativ verbunden bezeichnet x«r« die naturgemässe bewe- 
gung nach einem orte hin, oder nach einem naturgemässen orte auf einem 
zweckdienlichen wege, hauptsächlich das ziel ins auge fassend, wie in der ver- 
bindung mit dem genitiv der ausgangspunkt das wichtigste ist. Das ziel braucht 
aber nicht nothwendig niedriger zu liegen, als der ausgangspunkt. Es könnten 
2. b. (Xenoph. Cyrop. VII, 5. 31.) Kvoog dıensuns tag tov inntov Taksıg 
“arte Tag 00oVg — die strassen in Babylon alle so beschaffen gewesen sein, 
dass die reiter hätten bergab reiten müssen; aber natürlicher und einfacher ist 
doch wohl die erklärung den strassen gemäss, die strassen entlang. 

Wenn soldaten im kriege überläufer werden, dann gehen sie naturge- 
mäss zu dem gegner xard, die umholung ist also «ve, wie Xen. (Anab. I, 10, 6) 
6 BaoıAevg Enmyev dvahaßov Todg Ev vH udyn xark *) toog "EAAnvag dvrouo- 
Anoavrog. Oder standen die Griechen niedriger, als die Perser? 

23. Av& bedeutet also in räumlicher beziehung zunächst eine bewegung 
von unten nach oben, und da man bei rückläufigen bewegungen (z. b. pendel- 
schwingungen) die erste bewegung für die natürliche hält und mit x«&r«& bezeich- 
net, so muss man die rückgängige bewegung, als der ersten entgegengesetzt, 
mit &v& bezeichnen, weshalb «v& auch einfach zurück heisst. Mit dem casus 
der ruhe, dem dativ, verbunden würde &v& bedeuten, dass sich ein körper au- 
genblicklich an einem orte in ruhe befinde, der nicht der naturgemässe ist. 
Will man das letztere unbezeichnet lassen, so genügt überall &v oder &mi. Die 
prosa verbindet &v& nur mit dem accusativ, und auch dieser gebrauch ist sel- 
ten. In der ganzen COyropaedie kommt &v& nur 12mal vor, in den Memorabi- 
lien gar nicht. — Aus Homer aber lassen sich auch für die verbindung mit 
gen. u. dat. noch einige beispiele nachweisen. 

Der genitiv erscheint nur in drei stellen der Odys. in der phrase dva 
vnög &EByv Odys. IX, 177. II, 416. XV, 284., in welchen stellen Hoffmann 
(Programm Lüneburg 1857, pag. 16) Tmesis annimmt, während andere z. b. 
Seiler (Homerisch. wörterbuch 1863. sub voce dv&) die präposition festhalten, 
was auch mir das richtigere scheint, da dveßeivo sonst gewöhnlich bei. Homer 
mit blossem accusativ construirt wird. Freilich ist der genitiv hier bei dv« 
auch etwas auffällis, aber doch wohl nicht auffälliger, als auch in prosa in 
redensarten &ni Zdgdsav peuyeıv (Xen. Cyrop. VI, 2.1) nach S. fliehen und 
n &mi BaßvA@vog 0ö0g (Cyrop. VII, 4. 16) der weg nach B., wo man auch 


*) So liest Rehdantz. Krüger hat hier zeös. 
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den acc. erwarten sollte. Auf welcher anschauung in den hom. stellen der 
gen. beruht, vermag ich mit bestimmtheit nicht anzugeben; doch, glaube ich, 
kann er etwa so erklärt werden: Um vom schiffe aus ans flache land zu kom- 
men, legte man vom bord des schiffes aus ein brett auf den uferrand und schritt 
auf diesem hinab. “Wollte man ins schiff zurück (dvd), so schritt man auf die- 
sem brette hinauf (dve), aber nicht bloss bis zur bodenfläche des schiffes, son- 
dern so viel höher, als der bord des schiffes hoch war; man stand also an der 
höchsten stelle dieses brettes vom schiffe aus nach oben (dv vnög), von wo 
man eig via hinabstieg, um &v vni zu sein, wie beim aussteigen aus dem schiffe 
immer 2% vndg gesagt wird. (Odys. III, 12.) Es werden die am meisten ins 
auge fallenden momente beim aus- und einsteigen bezeichnet. Aus dem tiefer 
liegenden schiffsraum steigt man zuerst hervor (x) und geht dann ans land die 
schiffsbrücke hinab (xar&), rückwärts geht man zuerst die schiffsbrücke hinauf 
(dve) und steigt dann in den schiffsraum hinein (&ig). 

Auch die verbindung des &«v& mit dat. ist rein dichterisch; bedeuten 
kann dv& hier nur ein sein an einem orte, der nicht der gewöhnliche ist, viel- 
leicht mit einem nebenbegriff des hohen als resultat eines hinaufsteigens. So 
schläft Zeus (Hom. I. XIV, 352.) dva Iaoyago &xo@. und Odysseus soll 
(Odyss. XI], 128) mit einem ruder auf der schulter so weit ins land gehen, bis 
man sagt, er habe ein düngNAoıyov ve paudlun bug. Und Odyss. XXIV, 
8 heisst es: vunrsoldsg dvd dhhmaaıg Eyovraı. Es ist der ort, wo die dinge 
sind, in allen drei fällen nicht der gewöhnliche, naturgemässe. 

Mit dem accusativ wird &v& auch in prosa verbunden und bezeichnet 
in örtlicher beziehung entweder eine bewegung von unten nach oben, oder auch 
jede andere nicht gewöhnliche und naturgemässe. So Hom. (Odys. XXL, 
116) MeA&vsiov niov’ dv’ dymamv Zovocı an der säule hinauf. Vielleicht ist 
auch (Xen. Cyrop. II, 4, 28) to&yeıv dva vd dom die berge hinan oder auf 
die berge hinauf laufen. Aber ın Cyropaed. VI, 3, 6 ist keine spur von einer 
solchen bewegung nach oben, wo Kyros eine reiterschaar ausschickt, dass sie 
versuchen sollen, ovAAaßeiv tıvag TV dva To medlov avdounev. Diese men- 
schen sind nicht auf der ebene stillstehend zu denken, sondern sie sind in be- 
wegung auf stellen, wo zu gehen oder zu laufen nicht gewöhnlich ist, also 
nicht auf gebahnten wegen, sondern zerstreut über die ebene hin. 

Aehnliches bedeutet das häufig im Homer vorkommende AVE ETgaToV 
(z. b. D. IV, 209) durch das heer hin; nicht auf ordentlichen wegen, sondern 
wie es der zufall will, oder der kampf gerade erlaubt, wenn es nicht auch zu- 
weilen nur eine rückkehrende bewegung bezeichnet. 

So bin ich zu fast gerade entgegengesetzten resultaten in beziehung auf 
dvd und vard gekommen, als G. Hermann, welcher (nach Seilers Homerischem 
wörterbuch) opuscul. V p. 41 sagt: qui dva &orv eunt, recta tendere per urbem 
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dieuntur, qui aaa &orv, ultro citroque. morbus dv& orgaTov grassans corripit 
primos, dum deinceps conlagio proximos semper affıcit, sic #uT& OT90TOV qui cursi- 
tant, huc ilue feruntur. Auch Seiler deutet mit einem doch vor einigen bei- 
spielen an, dass diese sich der Hermannschen ansicht nicht fügen wollen. — 

24. Die beiden nun noch übrigen präpositionen 6Vv und &vsv lassen 
keine örtliche beziehung zu, daher auch keine verbindung mit den drei casus auf 
die fragen woher? wo? wohin?; sondern sie kommen hier nur in so fern in be- 
tracht, als auch ein verbundensein (oVv) oder getrenntsein (@vev) in raum und 
zeit stattfinden muss. 6Vv steht mit dem casus der gemeinschaft, dem dativ, 
und &vev mit dem der sonderung, dem genitiv, wie es den bedeutungen ge- 
mäss gar nicht anders sein kann. 

vv und uer& in der bedeutung mit sind nicht ganz synonyma. Wenn 
auch in einzelnen fällen beide stehen können, so gehen ihre bedeutungen doch 
auch wieder ganz auseinander. vv bezeichnet häufig convergenz, während 
wer& mehr parallelität in raum und zeit bezeichnet. Vergleiche oyveysıv und 
uereyeiv, 6vveideiv und uersAdeiv.und del. mehr. 

Mit ovv ist der bedeutung und vielleicht auch dem stamme nach ver- 
wandt &u«, welches auch eine gemeinschaft, meist in beziehung auf die zeit be- 
zeichnet. Namentlich werden zeitbestimmungen, an vorgänge in der natur ge- 
knüpft, gern mit &u« gegeben, wie aufgang und untergang der sonne. Der 
casus bei &u« ist natürlich auch der dativ der gemeinschaft. z. b. &u« NAlo 
aviogovrı (Xen. Anab. I, 1, 13). &ue tn nuto« (Xen. Anab. IV, 1, 5) und 
sonst oft. 

25. Die andern adverbia des ortes, der zeit und der art und weise, 
oder solche, die aus substantiven abgeschwächt sind, wie das lateinische causa, 
gratia, inter, werden alle mit dem eigentlichen genitiv verbunden, wie 2£o, &loo, 
av, 00, Eyyvg, mAnolov, nwegav, nowi, OyE, Addog, Euntı, Evsse und an- 
dere, welche, da ihre bedeutungen bekannt und bestimmt sind und sie sich 
nicht je nach der verbindung mit einem andern casus ändern, hier füglich un- 
berücksichtigt bleiben können. 

Ebenso muss ich hier, da kein raum mehr dafür vorhanden ist, die at- 
tractionserscheinungen unbesprochen lassen, in folge deren ein anderer casus bei 
manchen präpositionen erscheint, als man der strengen logik nach erwarten 
sollte, und, wo für die verbindung mit verschiedenen casus auch verschiedene 
präpositionsformen vorhanden sind, auch eine ganz andere präposition gebraucht 
ist, als der sinn nach unserer auffassung zu fordern scheint. 


Blankenburg a. Harz. | Dr. A. Kammrath. 
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ll. Veberficht des ertheilten Unterrichts, 


(Im Folgenden bedeutet B. Brand, D. Dege, F. Fifcher, HT. Hadhfeld, 
H. Hannemüller, Hi. Hinze, I. Jürgens, K. Kammrath, M. Meyer, S. Simonis, 
St. Steinhoff, V. Bolfmar.) 


Prima. Clofjenlehrer: Director VBolfmar. 

Religion; 2 St. im Winter. Die Augsburgifche Confeffion wurde im 
Urtert gelefen und erklärt und daran gefnüpft eine Entwidelung der Srundlehren 
der Dogmatif u. Ethik, Hf. 

Deutfh: 2 Et. Auffäße, freie Vorträge. Die Grundzüge der Logik. V. 

!ateinifh: 8 St. Taeit. Ann. V—Vl, XI-XU. 2 St. V. Cie. 
 orat. pro P. Sestio und pro Murena; de officiis lib. I, HI — Hor. Od. I. 
Satir. I. 4 St. XAuffäße, Erercitia aus Scyfferts Paldftra und Materialien; 
Stiliftif nah Berger; Ertemp. 2 St. K. 

Griehifch: 6 St. Homer. Ilias XXIV. I— VII. Soph. Oedipus 
rex. Plato. Gorgias zweite Hälfte. Demosth. Oratt. Olynth. I, II, IH. 4 Et. 
Gramm. u. Ererc. aus SeyffertS Uebungsbuc), Ertemp. Xenoph. Mem. verbun- 
den mit lat. Eprehübungen. 2 ©t. K. 

Hebräifhr 2 St. Erklärung ausgewählter Pfalmen. Durchnahme der 
Syntar, einzelne Capitel ded neuen Zeftamentes ins Hebräifche überfegt SS, 

Sranzöfifh: 2 St. Les femmes savantes p. Moliere — Iphigenie 
en Aulide p. Racine. Grammat. nah Plößz; Ertempor.; Stiliftifches; Erercitia 
aus Schiller’d Gefchichte des 30jähr. Krieges. H. 

Englifdh: 2 St. Wiederholung ded Curfus v. Serundaz; Syntar nad) 
Schmis. Mündl. Ueberf. v. Schillers Gefch. d. Abf. d. Niederlande; Ererc. aus 
Schillev’3 Gefch. d. 30jähr. Kr. 1 St. Shakspere: Hamlet 5. Ende. Romeo 
and Juliet 1. Act. 1 St. J. 

Sefhichte, zugleich Literaturgefh.: 4 St. Schluß der neuen Sefch. ; 
das Mittelalter bis 1250. V. 

Mathematik: 4 St. Lehre von den Potenzen, Wurzeln, Logarithmen; 
Sleihungen vom erften u. zweiten Grade mit ein und mehreren Unbekannten. — 
Wiederholung einiger Abfchnitte der ebenen Geometrie, ebene Zrigonometrie. B. 

Phyfif: 2 St. Im DW. Statik fefter tropfbar flüffiger und gasförmiger 
Körper. K. 

Zeichnen gemeinfchaftlich mit Secunda. 2 ©t. Hi. 


&hemata der lat. u. deutfhen Auffäße. 


1. Antigona causam oratione continua dicit. 2, Priamus corpus 
Hectoris filii redemturus in castra Achillis proficiscitur. 3. Quae de mo- 
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ribus et institutis Gallorum Caesar tradit, colligantur et exponantur. 4. 
Aurca medioeritas. 5. Quomodo orta sit rixa inter Achillem et Agamem- 
nonem. 6. Icto foedere Paris et Menelaus singulari certamine decertant; 
foedere rupto Trojani interitum sibi parant. 7. Quibus rebus diversus sit 
ab adulatore amicus. 8. Interfectus Caesar aliis pulcherrimum aliis pessi- 
mum facinus videbatur, 9. Creon cum Oedipo vehementissime altercatus 
in gratiam redit, 10. Oedipus Sophocleus quid tonsequi voluerit, quid 
consecutus sit, narretur. (Abiturientenauffaß.) 

1. Im Hochgebirge. — Am Strande. 2. Das Glüd der Armuth. — Die 
Gefahren ded Neichthbums. 3. Rede gegen die Sklaverei. 4. Traum der Zukunft 
(Deutfchland i. S. 1972). 5. Vorzüge des Alterthbums vor der neuern Zeit — 
oder umgekehrt. 6. Der Beizige — der Heuchler (Charakteriftif). . 7. Vorzüge 
und Mängel der lateinifchen (griechifihen, deutfchen) Sprache, 8. Kobrede auf 
Karl d. Gr. (Friedrich d. Gr.) 9. Wie gewinnt man Feftigfeit de3 Charakters. 
10. Deutfchland durch feine natürliche Befchaffenheit zur Wohnftätte tüchtiger 
Menfchen beftimmt. 11. Ueber die Bedeutung des Papfttbums im Mittelalter 
(Abiturientenauffaß). 


Secunda. Claffenlehrer: Oberlehbrer Dr. Eimonis. 


Religion: 2 St Im Winter Kirchengefchichte feit der Neformation. HF. 

Deutih: 2 St Auffäße, Declamationen, Redeübungen. 8. 

!ateinifh: 10 St. Livias XXI. Cie. Oratt. Catil. I—IV. Sallus- 
tius de conjur. Catil. Cic. epistolae selectae, 4 &t. Gramm. nad) Berger; 
Erercitien aus Seyffert’3 Uebungsbnch; Ertemp. 2 St. S. — Auffäbe; Ertemp. ; 
Stitifil 2 St. K.— Virg. Aen. IV, 473— Ende, VI, VH—v. ln metr. 
Uebungen; Memoriren. 2 St. D. 

Griedbifh: 6 St. Gramm. (Formenlehre nah Müller und editindan) 
Syntar nah Sevffert). Ererc. nach Berger, Curfus III; Ertemp, 2 ©&t. Xen. 
Cyrop. I. IV. Isocratis or. ad Philippum. 2 ©t. R. — Hom. Od. VII—X. 
DISEHM, 

Hebräifhr 2 St. Gelefen ausgewählte Stüde aus Gefenius Lefebuch; 
tie Formenlehre nach Gef. Gramm.z Erereitien nah Schids Mebungsbudh. S, 

Sranzöfifh: 2 St. Considerations sur les causes de la srandeur 
des Romains et de leur decadence p. Montesquieu. Gramm. u. Erere. nach 
Plöß. Ertemp. u. eregetifche Uebungen. H. 

Englifh: 2 St. Laut: und Formenlehrez; die wichtigften Regeln der 
Eyntar nah Schmis. Mündliche Mebungen nah Wahlert. Ertemp. 1 St. W. 
Scott: Tales ofa grandfather. Macaulay: The history of England. I. 1 ©&t. J, 

Sefhihte: 3 Et. Gef. der Römer. S. 
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Mathematif:5 St. Im Sommer Gleichungen vom 1. Grabe und die 
Lehre von den Potenzen, Wurzeln u. Logarithmen. Im Winter die Planimetrie 
u. bie Anfangsgründe der Zrigonometriez die Gleichungen vom 2%. Grade. S. 
Zeichnen (gemeinfchaftlich mit Prima):.?2 St. Hi. 


MTertia. Olafienlehrer: Oberlehrer Dege. 


Religion: 2 St. Erklärung des Katehismus. Die Hauptftüde und 
Bibelfprüche gelernt. Neden Ghrifti erklärt. HE. 

Deutih: 2&t. Gramm. nah Hoffmann; Auffäge, Declamiren, Zefen. D. 

Yateinifh: 10 St. Caesar de bello Gallico lib. I—-IV, 18. Ab- 
fihnitte auS Curtius. 4 St. Syntar nach Berger; Ererc. nad Schuls; Ertemp. 
4 ©t. D. Ovid Metam. nach der Auswahl von Siebelis; Memorirenz; metr. 
Borübungen. 2 St. V. 

Sriebifh:6 St. Xen. Anab. II. Gramm. nah Müller u. &.; die 
gefammte Kormenlehre; Ererc. u. Ertemp. 5 St. S., dann B. — Hom. Od. IL, 
3s0—IH, 1305 Memoriren. 1 St. V. 

Sranzöfifh: 2 St Piös I, 6—49; Kectüre nach Süpfle und Plök; 
Grerc. u. Ertemp. St. 

Geihichte: 2 St. Neue Gefch. von 1648 bis jeßt. D. 

Geographie: 1 St. Einleitung; Ueberficht von Europa; die europ. 
Staaten mit Auönahme von Deutichland. D. 

Mathematik: 5 St. Im Sommer: Die vier Spetied der Buchftaben- 
rechnung Sm Winter: Ebene Geometrie bis zum Pyth. Lehrfase. 4 St. Bürgerl. 
Rechnen, 1 St. B. 

Zeihnen: 2 6©t Hi. 


Quarta. Clafienlehrer: Collaborator Dr. Hannentüller, 


Religion: 2 St. Katechismus erklärt. Die erften Hauptftüde und Bi: 
beifprüche gelernt. Gefchichte Söraeld bi Salome. HF. 

Deutfch: 3 St. Auffäge, Lefen, Declamiren, Gramm, Orthogr. H. 

Lateinifh: 9 St. Gramm. nah Berger; Wiederholung der Formen: 
lehre; Syntar (casus, verbum. accus. c. inf., ut, ne, quominus, quin, quod, 
abl. abs.). GErerc. nah Schuls; Extempor. 5 St: H. Corn. Nepos: Han- 
nib., Miltiades, Aleibiad. 2 St. H. Sacob8 Slementarbub U. 2 St D. 

 Griebifh: 6 &t. Die Sormenlehre biß zu den Verben auf ws nach 

Müller und &. Ererc, und Ueberf aus dem Griech.- ins Deutfche na Bergers 
Anleitung. H. 

Sranzöfifh: 25t. Plöß 1. &. 60 — 855 IL 1—5. Ererc. u. Ertemp. St. 
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Gefhihteu. Geographie: 3 E. Ate Gefh. — Allgemeine Ein- 
feitung; Afien, Afrika. Amerita. D. | Eee 

Rechnen: 3 St. Die 4 Species in ganzen Zahlen u. Brücen, Decimals 
brüche, bürgerliched Rechnen. B. 

Zeichnen: 26t Hi. 


Quinta. Ctaffenlehrer: Collaborator Jürgens. 


Religion: 3 St. Biblifhe Geihichten des alten Teftament3; Haupt: 
ftüde erflärt und gelernt; Sefänge memorirt. Hf. 

Deutfh: 3 St. Grammatif nah Hoffmann. Drthogr. Uebungen; Auf: 
fäbe. Lelen; Declamiren. J. 

Lateinifh: 10 St. Kegelm. und unregelmäßige FSormenlehre. Einiges 
aug der Syntar nah Berger. Grerc. nad) Heidelberg; wöchentliche Glaffenererc. 
6 St. Sacobs’ Elementarbucdh 1, römifche Gefihichte I u. IL. Länder: u. Völker: 
Eunde. SacobS II: Res Atheniensium. Berfionen. 4 ©t. J. 

Sranzöfifh: 3 ©t. Plök 1, 1— 74. Regelm. Berben; Ererc. u. 
Grtemporalien. St. 

Gefhihte: 1 St. Chronologen. Deutfche Gefhichte bis 1648. J. 

Geographie: 2 ©t. Ueberficht von Europa. Deutfchland. J. 

Rechnen: 3 St. Die 4 Specied in ganzen Zahlen u. Brüchen; Decimal- 
brüde; bürgerliche Rechnen. B. 

Schreiben: 3 ©t. FE. 
Zeihnen: 2 ©&t. Hi. 


Sexta. Glaffenlehrer: Collaborator Steinhoff. 


Religion: 3 St. Biblifhe Gefhichten de N. &. Die erften Haupt: 
füde gelernt und furz erklärt. Gefänge memotirt. HF. | 
Deutfh: 3 St. Lefen, Declamiren, DOrthographie, Grammatik: der ein: 
Fache Sat und Einige v. zufammengejekten; von Zeit zu Zeit ein Eleiner Auffab. St. 
ateinifh: 10 St. Regelm. Zormenlehre nah Berger; miündl. und 
fchriftl. Hebungen aus Heidelberg. 8 St. St. — Sacob3’ Elementarbud I. 2©t. V. 
Befhihte u. Geographie: 3 ©t. Memoriren der Chronglogen; 
Einige aus ber alten und der deutfchen Gefhichte. — Grundbegriffe der Geogr., 
allg. Ueberfiht; Deutihland. St. | 
KRehnen: 4 ©t. Die Grundrechnungsarten in benannten ganzen Zahlen 
nebft den Elementen des Rechnend mit gemeinen und Decimal:Brüden. M. 
Schreiben: 36t. F. 
Zeihnen: 2 ©t. Hi. 
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Der Sefangunterricht wurde für alle Clafjen (für Prima und Secunda fa: 
cultativ) von dem Organiften Fifcher ertheilt. Die von dem Collaborator SürgenS 
geleiteten Zurnübungen Fonnten auch in diefem Jahre nur während des Sommers 
ftattfinden, da e8 nicht möglich war, eine für das Winterturnen geeignete Raums 
lichkeit zu erlangen. 


11. Chronik und Statifti des Gymmafiums. 


Das biefige Gymnafium hat während des verfloffenen Echuljahrs fehmerz: 
liche Verlufte erlitten, welche fo flörend einwirften, daß von dem urfprünglichen 
Unterrichtsplane, welchen die vorangeftellte Zabelle darlegt, vielfach abgewichen 
werden mußte. Auch in die unter II. gegebene Ueberficht des ertheilten Unterrichts 
Eonnte nicht jede Fleinere oder nur zeitweilige Veranderung aufgenommen werden. 
Mie bereit3 im vorjährigen Berichte bemerkt, hatte fchon vor DOftern 1872 durch 
die Berufung des Paftor-Collaborator Eigfeldt als Pfarrer nach Meerdorf das 
Gymnafium feinen trefflihen Neligionslehrer verloren. Da die Wiederbefekung 
der Stelle fich verzögerte, erbot fi) der Ephorus Herr Generaljuperintendent Dr. 
Kelbe den Neligiongunterricht in der Prima zu Übernehmen. Doch follte e$ den 
Schülern nur vergönnt fein, einen fo vorzüglichen Lehrer in ihre Mitte treten zu 
fehn, um feinen VBerluft defto tiefer zu empfinden. Am 6. Sunt, dem Lage der 
Hagelfeier, wurde derfelbe während des Sottesdienfted von einem Unwohlfein er: 
griffen, welches ihn die Predigt faum vollenden ließ; die Krankheit nahm alsbald 
eine fehr ernfte Wendung und am 3. Auguft, viel zu früh, wurde der mit fo 
reichen Gaben ausgeftattete Mann, vor dem noch eine lange Bahn der Zhätigfeit 
zu liegen fihien, im drei und fechzigften Lebensjahre, nach vierjähriger Amtsführung 
hiefelbft, feiner Familie, feinen Freunden, dem weiten Kreife feines Wirfens durch 
den Zod entriffen. Einen Theil des großen Zrauergefolges, welches den Berewigten 
zur legten Nuheftätte geleitete, bildeten fämmtliche Lehrer und Schüler des Gym: 
nafiums. Er war ein Mann von ungewöhnlicher Klarheit und Schärfe des Ver: 
ftandes, von frenggeregelter Berufsthätigfeit, ausgerüftet mit einer eben fo gründ:- 
lichen al umfaffenden Gelehrfamfeit.*) Die durch fein Hinfcheiden entftandene 
Lie wird fchwer auszufüllen fein und war zunächft im Öymnaftum um fo fühl: 
barer, ald ed den Bemühungen Herzoglichen Confiftorit erft gegen Michaelid gelang, 
für dasfelbe einen geeigneten Neligionslehrer zu gewinnen, indem die durch den 
Abgang des Paflor Eißfeldt erledigte Stelle dur Höchftes Patent vom 

5. Sept. v. 3. dem Herren Hermann Heinrih Hadfeld verliehen wurde, 


*) Einzelnes über die früheren Xerhältniffe des Verftorbenen findet fih in dem Programme 
d. S. 1869, 
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Geboren zu Kirchbraaf am 11. Februar 1833 befuchte derfelbe von Oftern 1843 
bis Michaelis 1852 das Gymnafium zu Molfenbüftel und fiudirte von da bis 
Michaelis 1855 auf der Univerfität Göttingen, wo er von 1867 bis 1872, bejonders 
als NRepetent am theologifhen Stift, feine praftifche und wiffenfehaftlihe Ausbie 
dung vollendete. Er wurde als Religtonslehrer im Gymnafium am 15. Dt... 
durh den Herrn Paftor Münd zu Cattenftedt, in Stellvertretung des Ephorus, 
feierlich eingeführt. Obgleich feine Stellung zu Anfang dadurd) eine befonders 
fchwierige war, daß während de3 Sommers ein regelmäßiger Religionsunterricht ; 
nicht hatte ertheilt werden Fönnen, fo ift es ihm doc bald gelungen, fi) durch den 
Keihthum feines Wiffens und die Güte feines Charakters allgemein Achtung und 
Liebe zu erwerben. | 

E3 ift felbfiverftändlich, daß in Folge der langen Bacanz den Kehrern außer: 
gewöhnliche Leiftungen zugemuthet werden mußten; die Schwierigfeit der Xage war 
aber bereits bald nach dem Anfange des Sommerfemefterd durch ein zweites trau: 
riges Creigniß erheblich vermehrt. Der Lehrer der Mathematik und Naturwiflen- 
Schaft, Herr Oberlehrer Schreiber wurde im Monat Mai vom Typhus befallen, 
defien Folgen er nicht überwinden fonntez er litt lange und fchmerzlich, bis ihn am 
5, Det. v. 3. der Tod von feinen fehmweren Leiden erlöfte. Auch er wurde von 
allen Lehrern und Schülern des Gymnafiums feierlih zum Frievhofe begleitef- 
Bei keiden innerhalb eines Sierteljahres ftattfindenden Beerdigungen gingen zwölf 3 
der älteren Schüler unmittelbar neben dem Sarge und leifteten die legten Yand- 
reichungen. Rudolph Schreiber war nach) feiner geiftigen Anlage für die Willen: 
ichaften, welche er hiefelbft vertrat, befonders geeignet und befaß die dem Mathe: 
matifer fo nothwendige Gabe, aus einfachen Principien die Mafie der Folgerungen | 
Elar und zufammenhängend zu entwideln. Leider verhinderte ihn während feiner 2 
elfjährigen Thätigfeit am hiefigen Gymnafium feine ftet3 wanfende Gefundheit das E 
völlig zu leiften, was er fonft wohl vermocht hätte. Sein Eörperliches Befinden 4 
fchien fich zu beflern, und er hatte angefangen mit erneuter Anftrengung fid feiner 
Berufsthätigkeit zu widmen, ald er fih auf fein lektes Kranfenlager niederlegen 
mußte.*) Seine Anhänglichkeit an daS hiefige Gymnafium bewies er nod) Dadurch, 
dag er eine Anzahl werthooller Bücher und den bis dahin in feinem Wohnzimmer 
befindlichen Secretär der Gymnaftalbibliothef vermadte. Dbgleih nun die Lehrer 
de3 Gymnafiums mit aufopfernder Hingebung die Stellvertretung übernahmen, und 
durch die Zürforge Herzoglihen Gonfiftorii gegen Ende de Monats Suni der 
Schulamtscandidat Franz Brand aus Braunfchweig zur Aushülfe gefandt wurde, 
fo bedurfte e8 doch das ganze Sommerfemefter hindurch großer Anftrengung, um 
den Unterricht im gehörigen Gange zu erhalten. Dem Candidaten Brand wurden 


*) eg den verftorbenen Dberlehrer Schreiber betreffende Notizen enthält das Programm 
v. 3. 1862, 
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5 griechifche Stunden in Vertin und der größte Theil Des mathematiichen Unter: 
richt8 (nur in Secunda erhielt ihn der Oberlehrer Dr. Simonid) übertragen, und 
e3 hat derfelbe fich mit großer Bereitwilligkeit und nicht ohne Erfolg der ihm ge: 
ftellten, nicht leichten Aufgabe unterzogen. Die für bie Naturmwiffenfchaften bes 
fimmten Stunden mußten zunächft, da eine geeignete Lehrkraft nicht verfügbar 
war, der verwandten Mathematik zugetheilt werden, bis fpäter der Oberlehrer Dr 
Kammrath die Güte hatte, den phyfifalifchen Unterricht in Prima zu übernehmen. 
So ift denn, wenn aud) bei der Größe der Hinderniffe nicht jeder Anforderung ger» 
nügt werden Fonnte, der Sahrescurfus doch ohne wefentlichen Nachtheil vollendet. 
E35 ift zu hoffen, Daß es den Bemühungen der hohen vorgefesten Behörden ges 
lingen wird, recht bald durch die definitive Anftellung eined befonderen Xehrers für 
Mathematit und Naturkunde dem noch vorhandenen Mangel abzuhelfen; follte Diefes 
nicht möglich fein, fo wird Doch jedenfalls zu Dftern eine Anordnung getroffen. 
werden, durch welche für diefe Wiffenfchaften in genligender Weife gejorgt wird, 

E35 ift wohlthuend für den Berichterftatter, der jo manches Srübe mitzus 
theiten hatte, nun noch etwas fehr Erfreuliches melden zu können. Schon feit ges 
raumer Zeit. war die Unzulänglichkeit des hiefigen Gymnafialgebäudes allgemein 
empfunden; fehon längft hatte man ji mit dem Gedanken an einen Neubau ge 
tragen; man hatte Vorfchläge gemacht und fie wieder fallen laffen; doc) das wirklich) 
vorhandene und immer Flarer erkannte Bebürfniß ließ fie nicht ruhen, Sp tft denn 
endlich durch eine Neihe von Berichten, Entwürfen und Verhandlungen, welche 
nach der Natur der Sache nicht fchnell zu erledigen waren, diefer Gegenftand, Der 
in der That für das hiefige Gymnafium zu einer Lebendfrage geworden war, dor 
furzem zu einem glüdlichen Abfchluffe gelangt. Das Herzogliche Staatöminifte: 
vium, ftet3 geneigt und bereit Kunft, Wifjfenfhaft und Bildung nah Möglichkeit 
zu fördern, hat im Einvernehmen mit der hohen Landesverfammlung für die Her: 
ftellung eined neuen Gymnaftalgebäudes nebit Zurnhalle eine Summe von 68000 »# 
bis 74000 28, je nady den Umftänden, beflimmt. Die Stabt Blanfenburg hat ji 
bereit erklärt als geeigneten Bauplak einen Theil des f. 9- Thie-Grundftüds der. 
Staate unentgeltlich zur Dispofition zu ftellen und außerdem zu den Baufoiten 
die für die Einwohnerzahl und die Mittel der Stadt bedeutende Summe von 
12000 8 beizutragen. Sobald die Witternng es geftattet, wird der Bau in Anz= 
griff genommen werden, mit deifen Vollendung eine neue Epoche für dad Gym: 
nafium beginnen wird. 

Ym 23. October u 3. wurde die Schul-Communion in der St. Bartholo- 
mäi Kirche in üblicher Weife gefeiert. 

Die Frequenz de Gymnafiums zeigt folgende tabellarifche Ueberficht: 

Safe. . mM. ME IV. V. VE Im Sanzen 
Sm Eommma 8 2 41 3 Ui 1 146 (7 Praparanden) 
Sm Binter : 18. 20°..38° 2.26 21.19 142 (7 Praparanden) 
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Die Maturitätsprüfung haben beftanden: 1, zu Michaelis v. S. Klone 
Weber aud Halberftadt, beftimmt zum Studium der Medicinz 2, zu Oftern d. 3 
Sriedrich Liefenherg aus Stiege, beflimmt zum Studium der Zheologie und 
Philologie; Ludwig Burhhardiaus Blankenburg, beftimmt zum Studium der. 
Kechte, Mar Geitel aud Blankenburg, in der Abjiht Ingenieur zu werden. 
Bei beiden Prüfungen fungirte ald Etellvertreter des Ephorus Herr Paflor Münd 
zu Gattenftedt. Die Präparanden Karl Hinze aus Blanfenburg und Wilhelm 
Streitenberg aus Hüttenrode find mit empfehlenden Zeugniffen zur Prüfung 
nad Wolfenbüttel entlaffen. Außerdem find feit Dftern v. IS abgegangen: 1, Aus 
Prima: 9. Heiwolt aus Blankenburg. 2, Aus Secunde: B. Ruhe aus 
Blankenburg; & Maınzer aus Lautenthal; U. Trankenfeld aus Kothehüttez 
H. Engel aus Blankenburg. 3, Aus Zertia: DO. HainsFi aus Braunfpweig; 
E. Müller aus Heimburg; K. Krufe aus Blankenburg; 5. Luke aus Haffel- 
felde. 4, Aus Duarta: E. Rohloff aus Gattenftedt. 5, Aus Quinta: F. Herwig 
aus Harzgerodez; W. Knoche aus Heimburg; W. Höhe aus Blankenburg. 6, 
Aus Serta: W. Herbfi, 9 Hagemann, $. Bretfhhneider aus Blanfen: 
burg; W. Hümmelgen aus Hüttenrode, 9. Ba aus Zorge; U. Heffe aus 
Duedlinburg. 

Der Unterricht im nächften Eommerfemefter wird Mittwochs den 23. April 
beginnen. Die nenaufzunehmenden Schüler werden Dienstag den 22. April in 
den Claffen des Gymnafiums geprüft werden, und haben fich zu diefem Iwede, mit 
Schreibmaterial und den nöthigen Zeugniffen (befonders Abgangszeugniß von der 
zuleßt befuchten Lehranftalt) verfehn, pünftlih um 10 Uhr Bormittags einzuftellen. 
Zur Aufnahme in die unterfte Elaffe bei Beginn des Eurfus zu Dftern ift Bekannt: 
Schaft mit der Lateinifchen Sprache nicht erforderlich, dagegen werden allgemeine 
Borkenntniffe in der Religion, der deutfchen Sprabe und im Rechnen verlangt. 
Schüler, welche zu Michaelid aufgenommen werden wollen, müßen mit der regel: 
mäßigen lateinifchen Formenlehre vertraut fein. 


vw. Volkmar, 


Gymnaftialdirector und Profeffor. 
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